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MW . vriese an die Bedaktio « und Erpedition »ei in Veuischland und Oesterreich verbotenea . Sotialdeinoirat ' wolle man unter Beolachwng äusterster vorsich ,
abgehen lasse ». S » der Kegel schickeman uns die «riefe nicht direkt, sondern an die belannte » Deckadressen. An iweifeihastm Fällen eingeschrieben .
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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

« «

Friedlich und naturgemäß oder gehässig
und unsinnig ?

m . Wo die Produkte vkelbe « .

' Es ist eine unbestreitbare Thatsache , daß die Produktion
von Gebrauchswerthen in steter Zunahme begriffe » ist . Alle

�Vervollkommnungen der industriellen Technik haben zu ihrem
�Zweck Steigerung der Produktivkraft der Arbeit und damit

erleichterte Vermehrung der Produkte . Die Eroberung des

Marktes durch größere Billigkeit , dieses erste Gebot der bür -

Lerlich -kapitalisnschen Produktionsweise , ist auf die Dauer nur

fcurch Massenfabrikation zu erzielen . Wenn auch der Werth
der Jahresproduktion eines Lande « nicht immer zu steigen
braucht , so nimmt doch die Masse der erzeugten Gebrauchs -
»erthe stetig zu .

Wo bleiben diese Gebrauchswerthe ? Oder genauer , wo

bleibt daS jährliche Mehr von Gebrauchswerthen ? Müssen
diese , da die Verbrauchsfähigkeit der Kapitalistenklasse doch
beschränkt ist , nicht schließlich doch der Arbeiterklasse zu Gute

kommen ?

Sind nicht die Erzeugnisse der Massenfabrikation für den

Massenverbrauch, d. h. den Verbrauch seitens der Masse , be -

Rechnet und werden sie nicht den Arbeitern durch ihre steigende
Billigkeit immer mehr zugängig gemacht ?

Scheinbar ja , tatsächlich gestaltet sich die Sache aber

anders .

Zunächst ist da ein Ding , genannt Ausfuhr . Die Pro -

dvzenten, oder sagen wir lieber — da die wirklich Produzirenden
die Arbeiter sind — die Fabrikanten suchen allerdings den Absatz
kür ihre Fabrikate durch immer größere Billigkeit zu erzwin -
gen , aber sie verbeißen sich keineswegs darauf , diesen Absatz
ün eigenen Lande , bei ihren heißgeliebten Landsleuten zu er -

iftlen . Was sie drinnen nicht anbringen können , suchen sie

braußen abzusetzen . Exportiren , das ist die Devise . Ja , man

kann sagen, daß ihnen oft geradezu mehr daran liegt , das

Ausland mit den schönen Dingen , die sie fabrizirt haben ,
ia versorgen , als das eigene Land .

Den famosen Branntwein - und Zucker- Jndustriellen ist dies «

Tendenz sogar so in Fleisch und Blut übergegangen , daß sie
an einem ganz verrotteten Steuersystem sesthaltcn , nur

toeil es ihnen erlaubt , den ausländischen Konsumenten den

preußischen Trinkbranntwein und den preußischen Zucker er -

beblich billiger zu liefern als den deutschen Konsumenten .

Andere Industrielle suchen das gleiche Resultat durch Preis -
koalitionen zu «zwingen ; da es sich aber bei ihnen nicht
direkt um Artikel des Massenbedarfs handelt , so gehen wir

hier auf dieses Mittel nicht näher ein , zumal eS nur ein Ab -

« ger des Schutzzollsystems ist , das ebenfalls in letzter

Instanz darauf hinausläuft , hohe Preise im Inland zu erzielen ,
um auf dem Weltmarkt Verschleuderungen zu gestatten . In
allen Industrieländern werden alle Hebel in Bewegung gesetzt ,
die Ausfuhr zu steigern , nirgends fällt es den StaatSlenkern

«m, auf Hebung des Verbrauchs im Inland hinzuwirken . Die

Bestrebungen auf Erhöhung der Einkommen ( Löhne) und da -

Usst der Konsumfähigkeit der großen Masse werden von ihnen
uüt scheelen Augen angesehen , in Deutschland , dem Lande deS

Schutzes der nationalen Arbeit und der christlichen Sozial -

. Jfform sogar direkt unterdrückt , denn — die Ausfuhr

gro! Mnte darunter leiden !

Dafür aber werden draußen , in Afrika , in der Siidsee und

J8« immer sonst noch neue Märkte geschafft « , das heißt
k' m bisherigen Wilden das als Kulturbedürfnisse anerzogen ,
d>as der Arbeiter daheim, im „Kulturland , sich womöglich

J» überflüssig abgewöhnen muß , weil sein Lohn zum

-iüthigsten nicht mehr ausreicht .
Es läßt sich leider nicht ziffermäßig nachweisen , nn wu

Srvßer Th- il des jährlichen Mehrprodukt « — worunter wir

hler die mehr als verhältnismäßige Zunahme an Produkten
«trftghgn — ins Ausland wandert , aber jedenfalls fällt er

Leblich in ' S Gewicht . Ist doch der Stand ihrer Ausfuhr

�hezu der Gradmesser für die Lage jeder betreffenden Industrie

forden . Wenn die Ausftchr stockt , so stockt die Produftion

�krhaupt.
. . Freilich wäre eS zu weit gegangen , etwa zu behaupten , daß

�erhaupt der Jnlandsverbrauch keine Steigerung erfahre . Das

$ trotz alledem der Fall , nur nicht in so großem Maße , al «

� Produktion sich steigert , und nur nicht von Seiten der

?�sse, um die es sich hier handelt , der Klasse der wirklich
rfrf�toduzirenden: dem Proletariat .

cn. v. Wir haben hier aus eine Thatsache aufmerksam zu machen ,

lich f dv �lbst in sozialistischen Kreism in ihren Konsequenzen noch
/cht gebührend gewürdigt wird , obwohl Karl Marx sie in

tz ssmem „ Kapital " deutlich genug gekennzeichnet hat . Nämlich
kraus, daß unter dem Einfluß der Gesetze der kapitalistischen

oni�

eich«

Produktion die Zahl der produktiven Arbeiter beständig verringert
wird , wenn nicht absolut , so jedenfalls im Verhältniß zur Ausdehn -
ung der Produktion und zum Wachsthum der Gesammtbevöl -
kerung — trotz der kolossalen Verschwendung von Naturkräften
und menschlicher Arbeitskraft , wie sie die heutige Produktions -
anarchie im Gefolge hat .

Bei großartigster Steigerung der Produktion fiel z. B . in der

Baumwvllenindustrie Großbritanniens von 1861
bis 1871 , bei einer Vermehrung der Zahl der Spindeln
von 30,387,467 auf 34,695,221 und der Dampfweb -
stühle von 399,992 auf 440,676 die Zahl der beschäftigten
Arbeiter von 456,646 auf 450,087 . Dabei ist noch zu be -

merken , daß gleichzeitig das Verhältniß der Männer - zur
Frauenarbeit sich immer , mehr zu Gunsten der letzteren
verschob . *)

In den Vereinigten Staaten mit ihrer rapiden Zu -
nähme der Bevölkerung hat in dem Zeitraum von 1860 bis

1880 zwar die Zahl der in der Baumwollindustrie beschäf -
tigten Arbeiter eine Zunahme um 41,3 Prozent erfahren ,
gleichzeitig stieg aber die Zahl der Spindeln um 103,4
Prozent , und das engagirte Gesammtkapital um 111,2 Prozent :
während 1860 auf den einzelnen Arbeiter ca . 16,000 Dollars

engagirtes Kapital entfielen , kamen 1880 ca . 20,000 Dollars

auf den einzelnen Arbeiter . ( Beiläufig eins aus der Wirklichkeit
entnommene Illustration zu unserem ersten Artikel . )

Es entstehen zwar gleichzeitig mit der Konzentration der

verschiedenen Zweige der Maschinen - Jndustrie fortgesetzt neue

Industrien , namentlich entwickelt sich mit dem Wachsthum des

Reichthums der Kapitalistenklasse die Luxusproduktion ,
aber diese absorbirt bei Weitem nicht die freigesetzten Arbeits -

kräfte ; ebenso ist die Anzahl der Arbeitskräfte , welche durch
die Ausdehnung der Verkehrsmittel — Eisenbahnwesen ,

Dampfschifffahrt jc . — dem Arbeitsmarkt entnommen werden ,
eine im Verhältniß zur Gesammtarbeiterschaft unbedeutende .

Ein großer Theil der freigesetzten Arbeitskräfte vermehrt viel -

mehr direkt das Heer der absolut unproduktive « „die -
» enden Klaffe ". �

oli . Zahl der modernen Ha«ssttaven , dieser „Mitesser der

Kapitalistenkkasse " , nimmt enorm zu . In England zMe
man 1861 :

Ackerbauarbeiter ( nttt Einschluß der

Hirten und der bei Pächtern wohnen -
den Ackersknechte und Mägde ) . .

In den Textilfabriken Beschäftigte . .

In Kohlen - und Metallbergwerken Be -

schäftigte . .

In Hochöfen und Metallmanufakturen
aller Art Beschäftigte . . . . .

Dienende Klasse . . . . .

Wa » von den wefter freigesetzten Arbeitern nicht in der Lage

ist , auszuwandern — es gehört zu den wundervollsten Errun -

genschaften der kapitalistischen Produktionsweise , daß die AuS -

fuhr von Produkten Hand in Hand geht mit der Ausfuhr
von Produzenten — verstärkt das Heer der industriellen

Reservearmee des Kapitals , der beständig den Arbeitsmarkt

füllenden Arbeitslosen , oder sinkt allmälig zum Vagabun -

den , Bettler oder Verbrecher herab . So jämmerlich ihr Kon -

sum sich nun auch gestaltet , so gehören auch diese Kategorien

zu den unproduktiven verzehrenden Elementen der Bevölkerung ,

für deren Unterhalt in letzter Instanz immer wieder die Klasse
der produktiven Arbeiter aufzukommen hat .

Ganz erheblich wächst auch die Zahl Derjenigen aus der

Klasse der Industriellen im Konkurrenzkampf herausgeworfenen
Elemente , die im Zwischenhandel als Gastwirthe u. s. w.

Unterkunft suchen und grade der ärmeren Klasse der Bevölke -

rung den Lebenshalt direkt vertheuern — eine Erscheinung ,
auf die wir gelegentlich eingehender zu sprechen kommen . Auch

sie müssen in ihrer großen Mehrheit als parasitische ( schma-
rotzerhafte ) Existenzen am GesellschastSkörper gelten , ebenso die

große Zahl der Angestellten der dem gesteigerten VergnügungS -

bedürfniß der Besitzenden bestimmten Anstalten ic .

Und schließlich kommt in dm großen Kulturstaaten noch hinzu
daS fortgesetzt anwachsende stehende Heer mit Allem , was

drum und dran hängt .
Mit einem Wort : die Zahl der unproduktiven Kon -

sumenten nimmt in der modernen kapitalisti »

schen Gesellschaft in ganz unverhältnißmäßigem
Grade zu , während daS industrielle und länd -

liche Proletariat , die eigentlich produktive

1,093,261 Personen
642,607 „

565,835

396,993
1,208,648 , **)

• ) Während in den , dem Fairikgesetz unterworfenen Fabriken Eng -
landS im Iah « 1SS1 die Zahl der männlichen Arbeiter 467,2 « ! , und

die der weiblichen « 08,27 » betrug , war im Jahr ! 86S die Zahl der

Ersteren bereits auf 3S2 . SI0 gefallen , die der Letzteren dagegen auf

d2S,l24 gestiegen . Weist die Sefammtzahl der Arbeiter eine Vermehrung
der menlchlichen Arbeitskräfte aus , was zum Theil auf Erschließung
»euer Jndufttien , » um Theil auf Erweiterung de » Wirkungskreises de «

JabrilgeietzeS zurück , uführ - n fein dürfte , so gilt da « eigentlich nur in

Bezug auf die Zahl der Köpfe , während , wenn wir die Familie al »

Einheit , al » „Zelle deS sozialen Körpers " nehmen , wie daS gerade die

bürgerlichen Oekonomen mit Vorliebe thun , fich auch in diesen

Zahlen ein Wnu » für die Arbeiterklasse verbirgt .

**) vergleiche Karl Rary . . Da » Kapital ». U » and . Kapitel 18 ,

Abschnitt 6 und folgende .

Klasse der Bevölkerung , wo nicht absolut , so doch�
relativ immer mehr zurückgeht .

Und dieses Verhältniß wird sich immer mehr verschlimmern ,
eine immer größere Anzahl von direkt oder indirekt als '

Schwanz der Kapitalistenklasse einherwandelnden unproduktiven
Mitesser werden von den wirklichen Produzenten , von de «

angeblich so glücklichm Arbeitern , mitgemästet werden müssen �
und dazu beitragen , diesen die Früchte ihrer Arbeit - /
vom Munde wegzureißen , wenn sich die Gesellschaft auch�
fürderhin im Sinne deS Dreigespanns „Kölnische Zeitung " , ]
„ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " und „Freifinnige Zeitung ' ! /
„ friedlich und naturgemäß " weiterentwickelt . Die ' /
gesellschaftliche Arbeitstheilung gestaltet sich von Jahr zu Jahr .
unsinniger , die Arbeitsersparniß durch die Maschine wird /

begleitet von einer geradezu wahnsinnigen Vergeudung -
von Arbeitskraft , die alle Vortheile der ersteren für die

große Masse der Bevölkerung wieder aufhebt .

�
Jeder Versuch der Arbeiterklasse aber , dieser unsinnigen /

Verschleuderung von Arbeitskräften durch gleichmäßigere Ver - f

theilung von Arbeitslasten entgegenzuwirken , wird von der '
Kapitatistenklasse mit den gehässigsten Mitteln zn unterdrücken /
gesucht . Lieber greifen sie, wie das vorliegende Beispiel zeigt,'
zur direkten Fälschung der Thatsachen und lügen¬
den Arbeitern eine Verbesserung ihrer Lage nach , als daß sie"
offen zugestehen, daß dieselbe einer gründlichen Verbesserung�
bedürftig ist . Denn sie fühlen instinktiv , daß dieselbe auf dem
Boden der heutigen Gesellschaftsordnung unmöglich ist .

Erst eine Gesellschaft , die es sich zum ersten Gebot macht, /
die ProduktionSkräfte vernunftgemäß zu organisiren , und da- ' ;

mit das große Heer der heute zum großen Theil wider ]
Willen unproduktiven Mitesser zur gesellschaftlichen Gesammt - /
arbeit heranzieht , wird , indem sie gleichzeitig die Arbeits¬

last der heute Ueberarbeitenden herabsetzt , auch ihren Ver «

brauch erhöhen .
Die bewußte Leitung der Produktion durch die organisirte

Gesellschaft mag den Manchesterleuten der „Norddeutschen " ic /
al « „unsinnisi " und „gehässig " erscheiqe� . aber sie wird ein -
treten und muß eintreten , und wenn es nicht

'
ftiedlich geht /

so doch aus jeden Fall — naturgemäß .

Die angebliche geheime Organisation der

deutschen Sozialdemokratie und die wir ? - '

liche Korruption der deutschen Polizei . '
ES ist schon einige Monate her , daß ein gewisser K r i e t e r , f - iNeS

Zeichens Königlicher Polizeiinspektor in Magdeburg , eine Broschüre : !
„ Die geheime Organisation der sozialdemokrati «
schen Partei " veröffentlicht hat , die , auf „autoritative Quellen " !

gestützt , angeblich endlich die große geheime Organisation der deutschen
'

Sozialdemokratie enthüllt , und von der in der Kartellpress « große » Auf -
heben gemacht und behauptet wurde , daß der Verfasser mit ihrer « b - '

sassung eine große „patriotische Thai " vollbracht habe .
Wenn wir heute daran gehen , da » „patriotische " Machwerk de » Herrn .

Krieter noch nachträglich etwas genauer zu untersuchen , so geschieht die »«
u. A. hauptsächlich deshalb , weil e » einen charakteristischen Einblick liefert »
in da » heute in Deutschland obwaltende Verhältniß zwisch e n .
Polizei und Gerichten . Der strebsame Polizeiinspektor beschäftigt)
fich in seiner Broschüre wiederholt mit den Rechtsprechungen der Gerichte, '
und die Art , wie er da » thut , ist nach verschiedenen Richtungen hin '
sehr lehrreich .

Wer z. B. de » Titel der Krieter ' schen Schrift liest , der muß sich UN«
willkürlich die Frage vorlegen : seit wann wirft denn die Polizei wich «
tige Geheimnisse aus den offenen Markt , ehe fie dieselben zur Kenntniß
der Gerichte bringt , und die Mitglieder de » von ihr entdeckten großen
Geheimbundes bi » aus den letzten Man » dem Gesängniß überantworten

läßt ?
Und schon diese einfache Frage weist darauf hin , daß die „patriotisch »"

Broschüre keineswegs das gibt , was sie verspricht , sondern ei » gewöhn «
liche » Polizeimachwerk ist , in erster Linie bestimmt , ihrem Urheber Geld

einzubringen und für ihn Reklame zu machen , wofür schon die markt »

schreierische Art des Umschlage » spricht . Da » Pamphlet ist in eine , in
den deutschen Reichsfarben , schwarz - weiß - roth , schillernde Decke gepackt ,
und bekommt dadurch ein Aussehen , daß schon der bloße Anblick Uebel »

keit erzeugt . Die Geschmacklostakeit und Häßlichkeit der deutschen Reichs «

färben ist un » noch nie so zuGemüths geführt worden al » durch diesen

patriotisch schillernden Umschlag de « Krieter ' schen GeisteSerzeugnisse ».
Und wie da « Aeußere , so da » Innere .
Eine Wiedergabe all ' der bekannten , meist aktenmäßig feststehend «

Thatsachen , wie sie durch die Veröffentlichungen im „ Sozialdemokrat " ,
durch die Verhandlungen de » Chemnitzer und Freiberger Prozesse », durch
die Protokolls de » Wydener und « openhagener Prozesse » je. bekannt

geworden sind . All - diese Thatsachen find durch Krieter nur unter dem

deutjch - polizeilichen Gesichtswinkel zusammmengestellt und mit einer au »

allerlei Erdichningen , Entstellungen und groben Widersprüchen zusammen «

gesetzten Sauce Übergossen worden . .
Da « sind die „autoritativen Quellen " , au » welchen das Machwerk

entstanden ist , da » nach dem eigenen naiven Geständniß des Verfasser »
den Zweck haben soll , für die Richter künstig eine Richtschnur

zu bilden , nach welcher sie urtheilen und vermtheilen sollen , und da »

„ein Appell sein soll an alle staatserhaltenden Elemente , den Arbeiter «

Massen Majoritäten monarchisch gesinnter Staatsbürger gegenüberzu »
stellen . "

Wir haben nach all den gemachten Erfahrungen keine sonderlich gute
Meinung von deutschen Richter «, aber daß sie aus die Krieter ' schen
Rechtsbelehrungen hineinfallen werden , bezweifeln wir doch . Es grenzt
an maßlose Unverschämtheit , wenn der Magdeburger Polizei - Jnspektor
die Richter beschuldigt ( S. 34) , sich durch schablonenhaftes und selbst -

bewußtes Leugne » der Angeklagten beeinflusse » zu lassen , oder wenn er



an anderer Stelle behauptet , „ daß das Plaidoyer des Staatsanwalts in
Folge der zeitlichen Beschränkungen (ei ! durch wen ? ) selbst bei der ge-
nauesten Präziston nicht immer im Stande ist , dem Gerichtshos eine
eingehende Schilderung aller Ungesetzlichkeiten der sozialdemokratischen
Parteiorganisation zu entwerfen " , und ihnen sodann verstchert , es falle
ihm natürlich auch nicht versteckterweise ein , den leisesten Borwurf gegen
dt « bisherige Praxis der Gerichtshöfe zu erheben , er beabstchtige nur ,
„ durch die vorliegende Arbeit auch nach dieser Seite hm eine möglichst
vollständige Klarlegung der Berhältnisse zu geben, " und nun Staats -
anwalt und Richtern darlegt , was ste unter den Paragraphen 128 und
129 zu verstehen haben , und daß all « Borbedingungen dieser Paragraphen
in der von ihm geschilderten und gedichteten Organisation der Partei
vorhanden seien .

Krieter hat sein Machwerk , der bester «» Ueberstchtlichkeit halber , in ein
Borwort , neun besonders betitelte Abschnitte und ein Schlußwort «in -
getheilt .

Räch ihm hat die Partei durch die letzten Wahlen „ den Höhepunkt
ihrer parlamentarischen Erfolge überschritten " , bedeutet der Verlust an
Mandaten „einen entschiedenen Rückgang " ; jedenfalls habe die „nationale
Begeisterung des deutschen Volks " , soll heißen die durch verlogenes und
hetzerisches Kriegsgeschrei hervorgerufene Philisterangst „ und das muthige
Ausharren aller berufenen Veitheidiger der Ruhe und Sicherheit unseres
Staats einen Sieg davon getragen über die dunk . e Schaar der Reichs -
feinde " . Daß die Partei 150,000 Stimmen bei den Wahlen gewonnen
habe — Krieter unterschlägt da « Mehr von noch 70,000 — was will
daS heißen gegen die Zunahme der Stimmenzahl der Ordnungisreunde ?
Aber wie diese Zunahme erlangt wurde und wie man die Sozialdemo -
kratie während deS WahlkampsS unterdrückte , davon sagt Krieter nichts .
Wäre heute abermals zu wählen , daS Verhältniß würde ein der Sozial -
demokratie noch viel günstigeres sein .

Lehrreich ist , was Krieter über die Entstehung der Arbeiterblätter , der
Fachoereine und ihre Duldung sagt . Obgleich die Blätter stch sehr ge-
mäßigt hielten , hätten sie doch durch „ihre geschickte Zusammenstellung
der sozialistischen Propaganda Raum gegeben " . Das ist nach Krieter ergent -
lich ein Bcrbrechen , d- sten stch die Regierungen schuldig machten . Daß
die Reichsregierung durch ihr - Sozialvorlagen der Sozialdemokratie Ge -
legenheit im R- ichstag gab , für ihr Programm ausgedehnte Propaganda
zu machen , läßt die Reichsregierung als Mitschuldige an der sozio -
listischen Propaganda erscheinen Jngleichen die Reichskommistion , welche
einzelne Verbote der Polizeibehörden gegen Fachvereine wieder aushob .
So kam eS, dcß die Sozialdemokratie in diesen Vereinen „ ihren wahren
Eharakter bald unverhüllt zeigte " . Schrecklich !

Siebenundzwanzig Zeilen weiter behauptet Krieter dagegen , daß die
Sozialdemokratie nicht so viel Anhang gesunden hätte , wenn ihre An-
Hänger „ das wahre Antlitz der Partei gesehen hätten " . Der Widerspruch
ist faustdick , er kommt aber weder hier ( Seite 18) , noch an anderer Stelle
dem unglücklichen Verfasser zum Bewußtsein .

Reu ist auch , daß nach der Wahlbewegung von 1884 die Fachvereins -
bewegung „fast wie auf Kommando " herabsank , so daß ste heut « fast
„gänzlich eingeschlafen ist ".

Von der kleinlichen , erbärmlichen Verfolgungssuchl der deutschen Po '
lizet gegen diese Vereine , von dem . famosen Puttkamer ' schen Streikerlaß
und dem Verbot und der Auflösung von zahlreichen Komites und Ver -
einen dieser Art w: iß der Krieter natürlich nichts . Trotzdem ist auch
heute die Bewegung nicht „eingeschlafen " , nur hat sie heute ebensowenig
wie not 1884 mit der Partei etwas zu thun . Es ist allerdings so weit
gekommen in Deutschland , daß die Polizei in jedem selbständig austre -
tenden Arbeiter einen gefährlichen Sozialdemokraten steht und ihn danach
behandelt , was übrigens für die Partei entschieden nützlich und gut ist .

Räch Krieter besteht eine geheime politische Verbindung über die ganz «
Partei . „ Eine festgefügte Vereinigung mit einem Borstand , einer be-
stimmten Mitgliederzahl , bindenden Statuten und einer mit regelmäßigen
Bereinssteuern gefüllten Kasse . " Das ist nach Krieter apodiktisch gewiß :
wie steht ' s aber mit seinen Beweisen ?

Als Beweis führt er einen Aufruf der Leitung für Leipzig „ Stadt und
Land " aus dem „ Sozialdemokrat " an , in welchem gesagt wird , daß nur
d « r im Falle der Ausweisung Anspruch aus Unterstützung Hab- , welcher
aktiver Genosse der Parr «, sei und während der Mitgliedschast die üb -

liche Parteisteuer bezahlt habe . "

Daß sich dies « Bekanntmachung nur aus den genannten Bezirk bezog ,
ober eine gleiche allgemeine Organisation nicht existirt und folglich
nicht nachzuweisen ist , verschweigt Krieter . Ebenso verschweigt er , daß
seiner Zeit in Freiberg die Angeklagten rückhaltlos zugaben , daß es
eine Anzahl Orte in der Partei geven könne , die eine Organisation
! m Sinne des § 128 de « Strafgesetzbuchs besitzen könnten , daß ein «
stuche Organisation aber weder allgemein sei , noch mit der Parteileitung
— der Fraktion — das geringste zu thun habe , «in « Auffassung , wel -
cher sich der Gerichtshof , trotz des besten Willens , auch aus § 128 zu
verurtheilen , anschließen mußte .

Aber darin liegt nach Krieter grade der Fehler , daß die Gerichte noch
nicht genug auf bloße polizeiliche Behauptungen hin ver -
urtheilen , sondern noch so etwas wie Beweis « verlangen Die bezüg «
lichen Beußerungen Krieters hierüber sind so charakteristisch und ver -
rathen so ganz und gar den niedrigsten Polizeibüttelstandpunkt , daß sie
tiefer gehängt werden müssen . Er sagt wörtlich :

„ Die Polizeibehörde hat die Ausgabe , ihre Wahrnehmungen und Er .

Mittelungen der Staatsanwaltschaft und dem Strasrtchter zu unterbreiten ,
doch ist sie verpflichtet , hierzu auch das nöthtge Beweismaterial zu lte -

fern . ( Welches Unrecht ! ) „ Dieses Letztere ( nämlich das Leweismaterial

zu liesern ) ist freilich in vielen Fällen au « leicht erklärlichen
Gründen ( sie ! ) äußerst schwierig ( so! io ! >, wodurch «in Em -
schreiten gegen die ungesetzlichen Organisationen oftmals lange Zeit un -
möglich bleibt . " ( Sollte man das glauben ? Doch das Beste kommt noch . )
„ So ist ei biSweflen der Fall , daß die Behörde sehr genau
über all « Einzelheiten der geheimen Thätigteit der

Sozialisten unterrichtet ist , sie kenntdieMitglteder
des Komite , sie kennt ihr « Zusammenkünfte , ihre
Beschlüsse , die Verbreiter der verbotenen Schrtsten
— und doch genügt dteS nicht , um einen Gerichtshof
zur Verurtheilung der Mitglieder eines solchen Ge «

Heimbunde « zu veranlassen . "

Der Leser wird erstaunt die Hände über dem Kopf zusammenschlagen
über die Unzugänglichkeit dieser deutschen Gerichte ' , aber er tröste sich
und lese weiter : „ Es muß alsdann die Behörde angestcht » dieser regel -
mäßigen Gesetzesübertretungen ruhig in ihrer defensiven Stellung
verharren , bis ein günstiger Zufall ihr dasjenige BeweiSmaterial
in die Hände spielt , welches h i n r e i ch e n d ist , um den Strasrtchter
von der Existenz der geheimen Verbindung zu überzeugen . "

Welch unerhörtes Unrecht von deutschen Richtern , für ihre Verurthei -
lungen wenigstens einiges Beweismaterial zu verlangen und
nicht blind auf polizeiliche Versicherungen hin zu verurtheilen ! Räch
anderen Leuten haben bisher die deutschen Gerichtshöfe es mit dem that -
sächlichen Beweis oft recht leicht genommen , nach Krieter stehen fie olle
im Verdacht , mit der Sozialdemokratie unter einer Decke zu stecken und
st « nur zu verurtheilen unter der Wucht erdrückender Thatsachen — wenn
sie absolut nicht ander « können . „ Um so erfreulicher, " heißt eS weiter ,
„ist es deshalb , daß sich auch die Gerichte der Ausgabe unterzogen
haben , dieser revolutionären Unterminirarbett der Sozialdemokraten ein -

gehende Beachtung zuzuwenden . "
Kann man herabwürdigender von den deutschen Gerichten sprechen als

es hier von einem königlich preußischen Polizeikommissar geschieht ? Früher
waren die Gericht « harthörig , d. h. ungefügig , jetzt fangen ste nach Krieter

an , dienstbar und gefügig zu werden . Ein Sozialdemokrat könnte leine

schlechtere Meinung von der Wandelbarkeit richterlicher Anschauungen
und Grundsätze haben , al « Krieter unverholen ausspricht .

( Schluß folgt . ) '

Manifest
m

Iekttrar - Mahl - Aamitss fett sojiakötmokratischt « Partei

Z>e«»tschra »fes
an die

Wähler de » Deutschen « eiche » .

( Schluß . )

Ein Staat , der nicht die Gerechtigkeit zur Grundlage hat , son -
den , die Polizeiwillkür , ist der Auflösung verfallen . Das Beispiel
Rußlands , dieses Musterlandes der traurigen „ Staatsmänner " , für
welche Politik und Polizei einerlei ist , ist fürwahr ein flammendes M- ne
Tekel . Nirgends die Polizei so stark , nirgends das persönliche Regiment
so aus die Spitze getrieben . Und die Polizei - Allmacht und die Zaren -
Allmacht zur absoluten Ohnmacht geworden — die russische Polizei da «

Gespött der Welt , und der Zar ein Gefangener in seinem Palast , ein

Gegenstand des Mitleids , von dem ärmsten seiner „ Unterthanen " nicht
beneidet .

Wer in seinen fünf Vinnen Gesunde kann nach den „ Segnungen "
des russischen ZarenstaateS dürsten ? Und daS sind die Segnungen der

konsequent durchgeführten Polizeiwirthschaft !
Nicht minder verderblich ist der Militarismus . In unserer

Ansprache vor der Wahl bezeichneten wir ihn als die e i n z i g e G e »

fahr für den europäischen Frieden . Das zeigt sich jetzt , nachdem daS

Wahlgetöse vorüber und die Wahllüge zerplatzt ist, , jedem Dentsähigen
mit der mächtigen Ueberzeugungskraft wuchtiger Thatsachen .

DaS Septennat , welches den Frieden verbürgen sollte , ist angenom -
men , und dreihundertunddreißig Millionen des Nach¬
trag s e t a t « sind nur die « r st e A b s ch l a g s z a h l u u g, welche
das deutsche Volk für den 21 . Februar zu leisten hat . Und daS Kriegs -

geschrei und die Kriegshetze dauert fort .
Sehr natürlich . Denn daS Volk würde die markauisagenden Kosten

de » Militarismus keinen Augenblick bezahlen , wenn ihm nicht dessen

Unentbehrlichkett durch „schwarze Punkte " am politischen Horizont
drastisch veranschaulicht würde . Das sortdauernde Kriegsgeschrei , bei

dem übrigens auch schmutzige Börsenspekulation eine Roll «

spielt , und welches für Handel und Gewerbe so verderblich ist , hat den -

noch nur in dem Militarismus selbst seinen Grund .

Nicht daß wir eine wirkliche Kriegsgefahr leugneten . Sie liegt
aber nur im Militarismus . Wohl kennen wir den Satz : Wer

den Frieden will , muß den Krieg vorbereiten (si vi » pacem , para
bellum ) . Aber was beweist er ? Er ist vor 2000 Jahren von dm

Römern erfunden worden , und seit 2000 Jahren wird der „ Friede "

durch die „ Borbereitung des Krieges " so erfolgreich gefördert , daß

Krieg und Kriegsgefahr in P « r m a n e n » sind und der Fried «
unseren heutigen Machthabern ein unerreichbares Ideal scheint . Mit

dem jesuitischen , widersinnigen , aberwitzigen Satz muß gebrochen werden ,
wie mit dem Militarismus selbst .

Was hat die S t ä r I u n g des Militarismus durch da « Septennat

genützt ?

Nichts !
Daß wir Deutsche dem Friedenipräsenzstand der Armee 41,000 Mann

hinzugefügt haben , hat zur einzigen Folge , daß die Franzosen ihre Armee

mindestens ebenso verstärken , und — an dem gegenseitigen Krästeoer -

hältniß ist nichts geändert , die Schraube ohne End « des Mi -

l i t a r i « m u s ist blas tiefer ins Mark des Volkes gedreht worden .

Und morgen ist — vom Standpunkt des Militarismus aus — - ine

Erhöhung unserer Armee genau ebmso nothwendig , als sie «S vor dem

Septennat war .
Aber daS Ausland bedroht unS ! Wir müssen uns doch schützen !
Wer sagt denn , daß daS Ausland un » bedroht ?
Rur despotische Staaten bedrohen den Frieden —

das despotische Rußland geht ohne Zweifel auf kriegerische
Abenteuer au «, ist aber zum Glück innerlich so zerfressm , daß es linder -

leicht in Schach gehalten werden kann .
Das despotische Frankreich war e i n st eine Gefahr für

Deutschland . Doch jetzt ist Frankreich ein Freistaat . Und wer aus den

früheren «ngrissen des despotischen Frankreichs auf Deutschland Kapital

schlagen will , der vergißt , daß Frankreich schon einmal « in freier
Staat war , in welchem der Volkswille herrschte , und daß es damals
— 1792 — durch Deutschland , d. h. Oesterreich und Preu -

ßen angegriffen und in Kriege oerwickelt wurde , die erst
181b ihr Ende fanden .

Freie Nachbarstaaten sind uns eine Bürgschaft de » Frieden »,
und statt mit ihnen daS tödtliche Kirchthurmwettrennen des MilitariS -

mu » fortzusetzen , sollte Deutschland , von dem d t e I n i t i a t i v e des
modernenMilitarismus ausging , stch mit den Nachbarstaaten
über die Initiative zur Entwaffnung einigen . Si bedars dazu nur
des guten Willen «. ,

Einmal muß mit dem Militarismus doch gebrochen
werden , wenn anders das Volk nicht zu Grunde gehen soll . Und die

Frage ist ilos : wollen wir erst durch daS rothe Meer
« SneS neuen Kriege « waten , verglichen mit welchem
der von 1 870 — 7 1 « in Kinderspiel war ? Oder wol -
len wir den Alp abwerfen , ehe er « nS in den Abgrund
gerissen hat ?

Für vernünftige Menschen kann «S nicht zweifelhaft fein , was daS

Vernünftigere ist .
Und je eher wir unS de » Militarismus entledigen , desto besser für

unS . Denn so lange er dräuend Über unS hängt wie eine Lawine , die
der geringste Windstoß , der Tritt eine « rastenden Vogels in ' «
Rollen bringen kann , gibt eS kein Hell für da » deutsche Volk und

sür die Völker Europas .
Bis dieses Ziel erreicht ist , werden wir dem Militarismus gegenüber

unserer D- vise , die unS im letzten Wahlkamps zum Sieg geführt hat ,
unverbrüchlich treu bleiben : Keinen Rann und keinen

Grosch - n !
Zum Schluß an unsere Parteigenossen die Mahnung : für die Ber «

brettung unserer Grundsätze so thätig zu sein , als ob eine Reu »

wohl schon vor der Thür « stünde . Die Pflicht der Agitation
und Propaganda ist allezeit dieselbe ! kein Tag darf ihr entzogen werden .
Wir müssen die Massen gewinnen . Und darum dürfen wir unsere Agi -
tation und Propaganda nicht aus die Städte beschränken . Die Land «

bevölkerung leidet unter den heutigen Gesellschastsverhältnissen
ebensosehr wie die Industriebevölkeruug der Städte . Hat sie sich bisher
unseren Bestrebungen nicht so sympathisch gezeigt , so liegt die Schuld
einzig an der größeren Schwierigkeit , ihr unser Programm vorzuführen .
Diese Schwierigkeiten sind aber zu überwinden , und sie müssen über -
wunden werden . Es gibt keine Hindernisse für «ine Partei , welch « das

Recht und die Wissenschaft sür sich hat . au » den Verhältnissen stet «
neue Kraft saugt , und m den aachsenden Verfolgungen die schwindend «
Macht ihrer Verfolger sieht .

Zur Pfingstzeit 188 7.

Grillenberger . Hasenclever . Liebknecht . Meister .

Singer .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , »1. August »887 .

— Der Gedanke der AubilSumsdenkschrist zur Feier
de » Sozialistengesetze » hat in den weitesten Kreisen der Genossen
und Freunde b- gelsterten Anklang gefunden , unter den Segnern aber ,
wie stch denken läßt , nichts weniger als angenehm berührt . WaS man
unter der Hand abgethan glaubte , zumeist begraben im Schooße der Ver «
gesienheit , — das soll sich jetzt AlleS erheben , anNagend , brandmarkend ,
nach Rache und Sühne rusend I Da » ist srellich keine beneidenswerthe
Ausficht I

Damit die S ch a n d s ä u l « ihr « Wirkung und ihren Zweck nach all «
Richtungen hin im ausgedehntesten Maße erfülle , scheint es uns nöthlg
die Denkschrift sofort auch in englischer und französischer
Sprach « erscheinen zu lassen und namentlich auch für die Verbreituuz
in den offiziellen V o lk s v ert retun gs k ö rpern der zwilb
sirten Staaten zu sorgen .

Und nun an ' « Werkt Es ist keine Zeit zu verlieren l Her mit d «
Bausteinen I

— Die Verkommenheit der st udirende « Jugend in Deutsch -
land ist jetzt gewissermaßen amtlich festgestellt und damit im vollste »
Maße alles bestätigt , was wir jemals in dieser Beziehung gesagt . Scho »
vor Jahren klagte Professor S ch m o l l e r — sicherlich kein Reichsseind - -
über die Faulheit , Rohheit und Berbummeltheit der deutschen Student «».
Und dieser Tag « hat Herr Bosse , Direktor im Reichsamt des Innere »
zu Berlin , und durch seine Stellung eine der kompetentesten Autoritäten .
einen Vortrag über den Unfleiß der heutigen Studente »
gehalten und diesen Vortrag in der , einen halbamtlichen Charakter tw
genden und nur sür Beamte bestimmten „Monatsschrift für deutsche Bo
amte " veröffentlicht . In diesem Bortrag wird ausgeführt , daß die He » « »
modernen Studenten entsetzlich viel sausen und entjetzlich wenig lerne »!
daß die Kollegien von der Elite der Studenten , den sogenannten Kovps -
studenten , unter welchen der „nationale Geist " ganz besonders gepfleg
wird , so gut wie gar nicht besucht werden ; daß namentlich die Jurist «»
sich durch Faullenzerei und Rohheit auszeichnen , und daß infolge deffe »
die jungen Juristen im Staatsdienste von einer erschreckende «
Unwissenheit seien , wodurch der StaatsorganismuS , der tüchtig « Beanck
erfordere , in seiner gesunden Existenz bedroht werde .

Wir wollen es mit diesen Andeutungen deS Inhalts genügen lasse »-
Für wen die Einzelheiten ein Interesse haben , der kann stch die „ Monats
schrisl " leicht beschaffen . Genug — die heutigen Studenten sind genck
so geschildert , wie sie find . Und ste sind genau so, wie sie unter des

herrschenden System werden mußten . Fast ausnahmslos aus der hei »
schenden Klasse hervorgegangen , theilt die studirende Jugend die LonK
theil «, Anschauungsweise und Laster der herrschenden Klasse . , i

„ Wie die Alten sungen , so zwitschern die Jungen " —
daS bewahrheitet sich auch hier . Das deutsche Bürger - und Junkerthu »
der Loden , dem die studentisch « Jugend entspringt , zeichnet sich aus du «

Geistesarmuth , Mangel an idealen Zielen , Mangel an Ehrlichkeit , Mangö
an Rechtssinn , und sehr viel G- sinnungsrohheit . Bei dem Junkerthu »
ist es nie ander « gewesen . Allein beim Bürgerthum war es ernnw
anders . Es schwärmte sür ideale Ziele , und war biS zur Ritt « des

Jahrhunderts der Träger der sreiheillichen Bewegung in Deutschlant
Seitdem pflegt eS blo » die sogenannten materiellen Interessen , und duri
den Kultus des goldenen Kalbs , den der Schnapsbrenner Bismarck z«
nationalen Tugend erhoben hat , ist unser Bürgerthum vollends korrui »
pirt worden , so daß es mit dem Junkerthum jetzt auf gleicher fittlich »
Höhe oder Tiefe steht . Freiheit , Recht , Gerechtigkeit — sind lächerlich
Begriffe . Geldmachen , das Volk ausbeuten und Jeden , t *

dieses schön « Geschäft fiört , verfolgen , zuGrund richten , ve »

Nichten — in diesen Sätzen drückt sich sein gesammtes Programm aus
Reben dem Kultus des goldenen Kalbs entstand so naturgemäß d<

Kultus der rohen Gewalt — der rohen Gewalt nach Jnnel
und der rohen Gewalt nach Außen . Stupide Selbstüberhebung , G«

schimpfe aus die Ausländer , Geschimpfe auf die politischen Gegner , V«»

herrluhung des Massenmords und der Gemeinheit , Anbetung eine « GötzO
von Schmutz , Blut und Essen — kurz «in sich Wälzen im Schlanu »
der Barbarei und Niedertracht .

Und diesem Schmutz entsprechend die Früchtchen , die aus ihm herv »»
gewachsen sind — die studentische Jugend . Saufen , Rauf «»
Orgien deS Patriotismus , niederste Handlangerdienste an die Reakti «<

( man erinnere sich nur der „Schlepperei " bei den letzten Wahlen I), 0*
meinstes Streberthum — das ist die heutige studirende Jugend .

Das Wunderbare ist Mos , daß ein Mann wie Bosse , der fie doi

kennt , stch darüber wundert . Kann es denn anders sein ? Konntl
die Aera Bismarck denn ein a n st ä n d i g e s, edles Geschlecht Hera »
ziehen ? Bei der Erziehung kommt alles auss Betspiel an ; und da dk

deutschen Jugend Tag sür Tag , Stunde sür Stunde , Minute für Minw
eingepaukt wird , daß es nie einen so großen , so vollkommenen Mensch «
gegeben hat , wie den „genialen " Reichskanzler , um welchen alle W«

Deutichland beneidet " — so ist nichts natürlicher , als daß die Student »
in diesem genialen Reichskanzler ihr Vorbild erblicken , dem sie nachahw »
wollen . Und betrachten ste sich dieses Vorbild näher , lesen sie seine &

schichte — ein jeder Tag bringt ja eine neue Biographie — fo sind»
sie , daß das große Borbild auf dem Gymnasium und auf der Universw

arg gesaullenzt , und rn Rohheiten aller Art sich ergangen hat . Und lest

fie seine Reden , und lesen sie. waS die Zeitungen von ihm schreibe «, I

finden sie , daß das große Vorbild eine souveräne Verachtung für Wah>

heit , Adel der Gesinnung , kurz für alle Ideale hat , daß er auf die th«
rischen Leidenschaften spekulirt , den Rassen - und Klaffenhaß systematis
pflegt , in schamlos « Weise seine Sonder - und Privat - Jnteressen sörd »
— kurz : sie lernen das werden , waS sie geworden sin >

Freilich , Herr Bosse ist selber Beamter , und sollt « die Wahrheit #

auch aufdämmern , so darf er sie doch nicht sagen .

Von ganz besonderem Interesse sür unS ist , daß gerade die Jurist�
im Punkte der Faulheit und Unwissenheit den Bogel abs <

schösse « haben .
Bemerkenswerth oder auffallend ist daS allerdings nicht . Wesh «

sollen denn die deutschen Juristen etwas lernen ? Hören und lesen
°

denn nicht jeden Tag , daß Richter und Staatsanwälte nur dann Karrte !

machen , wenn st « den Mantel nach dem Wmde hängen und thun , w»

von oben befohlen wird ? Glaubt man denn , die Studenten der JuriSpZ
denz kennten nicht die modernen politischenProzesse ? �
Diätenprozesse ? DieSozialistenprozesse ? Die reichs
gerichtlichen „ Hoch - und Landes verrathSprozesse

Das lesen ste gewiß , die Herren Studentchen , wenn ste auch keU"

wissenschaftlichen Bücher lesen — denn diese Prozesse zeigen ja «s
Seiten der Angeklagten „reicht feindliche " , „ u «patriotisch�
„ unnationale " Gesinnung , und aus Seiten der Siaatsanwälte üv

Richter das glänzende G- q- nth - il ; und muß sich nicht ein junges ju�
stisches Gemüth an den Reden und Thaten dieser patriotischen , natu

nalen Muster - Staatsanwälte und Muster - Richter erlaben und — v»

ihnen lernen ? .
Und wenn das junge juristische Gemüth sich dann fragt , was es >

lernen hat , so entdeckt der Bruder Studio , falls er kein polizeiwidrig
Riudvieb ist , sehr bald , daß juristische K « n n t n i ß bei den patr »
tischen und . nationalen Staatsanwälten und Richtern gar keine Ro-

spielen , j » ein , b i n d « r n d e r Ballast sind , und daß Alles aus
patriotische , flastonale und loyale Gesinnung ankommt ; daß y

guter Richter nicht «, Jbazu da ist , zu urtheilen , sondem zu verurth « '
len , und daß die emzige Kunst , welche er zu lernen hat , die ist : »

paar Wendungen auswendig zu lernen , vermittelst deren die Sch »�

fragen „festzestellt " und das pflichtschuldig « „ Schuldig " in die richtig
juristischen Berdonnerungssormeln gebracht wird . Und wer kein gar k

großer Dummkopf ist , kann das in zwei , drei Stunden lernen . _
Thut er dies , der hoffnungsvolle Jüngling , und versäuft er den 9[

der Zeit , unter obligatem Gebrüll der „ Wacht am Rhein " , Prügele�
„ Mensuren " und ähnlichen Allotrien , so kann er zehnmal eher dura »

rechnen , daß er Karriere macht , al « wenn er seinen Schädel mit jurij»
scher Weisheit beschwert , die ihm , wenn er als Staatsanwalt od'

Richter seines Amtes walten soll , nur unnöthige Skrupel »o

Ursachen und sehr leicht an seiner Karriere Verderb «
kann . .

Wir haben es eben «herrlich weit gebracht " . Und der „Leipziger 3

tung " , die stch über unsere Charakteristik der Aera Bismarck nicht tröst

will , möchten wir den wohlgemeinten Rath ertheilen , den Vortrag �
Herrn Boss «, Direktors tm preußischen Ministerium deS Innern , ein »"

gründlich durchzustudiren und uns dann ihre Meinung zu sagen . .
U n « will es schier bedanken , daß der „ Sozialdemokrat " die dem » »

lifirende Wirkung de « jetzt in Deutschland herrschenden System » nien�
schärfer gezeichnet und gekennzeichnet habe , als dieser Direktor "7

preußischen Ministerium » de « Innern , dessen Chef bekanntlich P » '
kamer heißt .

Unser Puttkamer .
Oder läßt sich über daS herrschende System Schlimmeres sagen ,

daß es die Jugend , die Zukunft der Nation und des Staats , » '

giftet , in sittlicher und geistiger Hinficht ruinirt hat ?



Wir bitten die „Lechzifl « Zeitung " um Antwort , können ihr aber die
Versicherung «rtheilen , daß wir trotz alledem und alledem an der Zukunft
de » deutschen Volkes nicht verzweifeln .

ES gibt noch ein « zweite Jugend , die Jugend de » Volkes —
da » junge Proletariat . Und diese Jugend wird die Schmach
rächen und sühnen , welche durch das herrschende System über ihr Bater -
UaCb und über jene andere Jugend gebracht worden ist .

— Moral und « ejchäft . Der von den preußischen SchnapSbrennern
geplant « „ Spiritus ring " behufs Branvschatzung der Boll » -

« rasieu gefährdet neben den Interessen dieser die verschiedener Kategorien
der bürgerlichen Seschästswelt , über die sich ein gutkapitalistrsches
Blatt , wenn es nicht spezielle » Organ der Schnapsbrenner ist , nicht so
ohne weitere » hinwegsetzen darf , als handelte es sich bloS um die paar
lumpigen Proletarier , deren Lebens - und G- nußmittel man nach Belieben

vertheuert , weil sie sich alles gefallen lassen . So sind denn insbesondere
die nationalliberalen Blätter in Heller Verzweiflung , wie sie
sich zu dem famosen Brandschatzungiplan stellen sollen . Ihn offen tadelnZ
Das ging nicht an , dazu sind die Schnapsbrenner viel zu reichstreue
Kameraden , und außerdem ist es ja bekannt , daß der Reichskanzler —auf
den Bauch vor ihm ! — dem „ Schnapsring " seine allerhöchste , nun wie

lagen wir doch ? — feine allerhöchste Patronaze zugesagt hat und ihm
am liebsten in Person beigetreten wäre , wenn ihm seine amtliche Stellung
auch diesen Skandal erlaubt hätte . Den „ Schnapsring " vertheidizen ?
Da « ging auch nicht an. Der Raubzug ist zu schreiend , und die Ge-

sellschaftsklasse , in deren Jntereffe er unternommen wird , zu gering an
Zahl , al « daß sich da « gelohnt hätte . Ts gilt also , einen neutralen

Standpunkt finden , von dem au « man Alle belriedigen kann . Und

dieser neutral « Standpunkt hat sich gefunden , «S ist der S e f ch S f t S-

fiandpunkt .
Der Plan der Spiritus - Monopolbank , setzt da » Organ der rheinischen

Bourgeoisie , die „Kölnische Zeitung " , ihren Lesern auseinander , ist ledig ,

«ch ein « « ach « des Geschäfts , die Moral hat mit demselben gar
nichts zu thun . Kommt sie zustande , machen die Brenner ihr Geschäft
aus Kosten der Aermsten der Armen , so ist ' s gut ; machen sie «s nicht ,
Mißglückt die Bank — nun , so haben sie sich eben verrechnet . <Si ist das

ihr « Sache , und es liegt gar kein Grund vor , sich darüber zu erhitzen .
Moral und Geschäft sind zweierlei .

Das stimmt nun allerding «. Wenn zum Beispiel ein Zeitungsbesttzer
dafür , daß er sein Blatt , das er dem Publikum als unabhängig auf -
schwatzt , der Regierung zur Verfügung stellt , sich von dieser jährlich
etliche Tausend Mark schenken läßt , so macht er unzweifelhaft ein gutes
Geschäft. Was aber hat die Moral damit zu thun ?

Od« r wenn ein Minister , der zufällig auch Schnapsbrenner ist , und
»war einer der größten , die Klinke der Gesetzgebung dazu benutzt , die

«age der nothleidenden Schnapsbrenner zu verbeffern , so macht der

Schnapsbrenner , der nebenbei Minister ist , sicher ein sehr gutes Geschäft .
Wird aber irgend jemand behaupten wollen , daß die Moral etwas damit
»u thun habe ?

Oder aber wenn ein der Regierung nahestehendes Blatt den Krieg in

„Sicht " oder „ auf de « Meffers Scheide " erklärt und damit eine Panik
auf . der Börse hervorruft , und ein Banquier , der einen guten Freund
im auswärtigen Amt sttzen hat und von diesem erfährt , die Sache sei
gar nicht so schlimm , die Artikel bezweckten nur - inen Druck auf den

großen Hausen auszuüben , diese seine Kenntniß zu erfolgreichen Börsen -
Spekulationen ausnutzt , so wird niemand dem Banquier und seinem
Freund vorwerfen , daß sie Moral getrieben hätten . Der Banquier hat
«in gutes Geschäft gemacht, das ist alles .

Und wenn eine Bande Stiaßearäuber einen Wanderer überfällt und
ihm krajt de « Gesetzes des Stärkeren seine Baarschaft abnimmt , so machen
die Straßenräuber ebenfalls «in gutes Geschäft , während die Moral gar
Nichts

- - -

Nicht doch , da » Beispiel stimmt nicht . Mit dem Geschäft der Straßen -
räuber hat die Moral allerdings etwas zu thun , sie verwirft eS. Jedes
Kind weiß , daß es unmoraliich ist , Leute gewaltsam auszurauben .

Wo aber der Unterschied zwischen der Thätigkeit des gemeinen Wege -
lagerers und dem Raubzug der hochadligen wohlangesehenen Schnaps -
inrone ic. liegt , das ist das Geheimniß der tugendhaften „Kölnischen
Leitung " . UnS Heiden ist das Räthsel zu spitzig .

— EI « guter vergleich . In einer Broschüre , die zu dem neulich
zitirten Erguß über die der Nachwelt wohl unglaubliche Größe des

Reichsoberschnapsbrenners - ine paffende Ergänzung bildet , wird Letzterer
Mit dem alten slavischen Götzen T r i g l a s s verglichen . Der Vergleich
ist in mehrfacher Beziehung treffend . Zunächst von wegen des G ö tz e n >
b i e n st e s. Und dann von wegen der slavischen A b k u n s t und
dem undeutschen und gegendeutschen TypuS und Wesen . Und endlich
von wegen — nun , der Leser wird den Gedankenstrich verstehen und
daS Richtige finden , wenn wir nachstehend die Schilderung geben , welche
der englische „ Heroenkulwi " - Fabrikant E a r I y l e in seinem Buch zur

Verherrlichung des „ Heroen " Friedrich II . - auch „der Große «

benamset , gleich anderen ähnlichen „Heroen " — von diesem slavischen

Nationalgott entworfen hat .
Also — wir übersetzen wörtlich — '

. „Triglaff ist ein d r e i k ö p s i g e s U n g e th 2 m. über die Maß e n

häßlich , etwa wie drei zusammengekochte junge Wal »

fische oder wie ein dreifältiges besoffenes Meer .

s ch w e i n ( denn die trübe glotzenden Augen sind u n b e .

s ch r « i b l i ch, sowie der ungeschlachte Körper ) ! häßlichster
und stupidester aller salschen Götter . "

. Ist das nicht ein prächtiger Kerl , dieser „häßlichst - und stupideste aller

falschen Götter " ? Und die — da »st wieder der fatale Gedankenstrich .
Vb- r dreiköpfig ist ER nicht . - . . . . . .

( Damit man die Uebersetzung nicht bemängle , sei mitgetheilt ,
daß sie der amtlichen , in der Königlichen Ober - Hofbuch -
d r u ck e r e i von Decker gedruckten Uebersetzung wörtlich entnom .
M- u ist und dort nachgelesen werden kann . )

— Miuderwerthige Gesellschaft . Unter dieser Spitzmarke schreibt
die liberale „ Reue Steltiner Z- itung " : „ In einem Berichte aus Bad

H- ringsdm findet sich in der durch ihre Krilikioslfleit bekannten Ber -

frier „ Post " folgende für die Besucher Heringsdorfs während der

erst . » Saison recht schmeichelhafte Stelle : „ Während in der ersten Saison
fr diesem Jahre sich mehr gesellschaftlich minderwerthige Elemente ein -

»efunden hatten , ist jetzt wieder die aristokratisch - Gesellschaft , der hohe

österreichische katholische (l) Adel , das hohe Beamtenthum und die baut «

finance , vertreten . " — Zu welcher Gattung der Gesellschaft mag sich
Wohl der Einsender dieser plumpen Reklame rechnen ? "

Die „ Post " ist Organ der sogenannten freikonservativen Partei , das

heißt derj - niq - n konservativen Partei , deren Konservatismus frei ist von

jeder grundsätzlichen Färbung , deren politisches Ideal in der möglichst

frnigen V- rbindung der Geburts - und der Geldaristokratie , der Räuber

von heute und der Nachkommen der Räuber von gestern besteht . Daß
dieser Gesellschaft w der Aera Bismarck - Bleichröder der Kamm

besonders schwellen muß , versteht sich von selbst . Vor SO Jahren hätte sie

H trotz der „Reaktion " , dergleichen Unverschämtheiten nicht erlaubt .

Damals steckte ihr eben die l8 <3er Revolution noch zu sehr m den

Knochen ; der heilsame Schrecken , der z. B. den schlesischen Grafen Renard

veranlaßle . in einer Wählerversammlung zitternd auszurufen : „Nicht
Graf R- nard , Bürger Renard , wenn ich bitten dars, " war noch nicht
überwunden .

Jetzt ,ft er überwunden , gründlich überwunden . Dank der Feigheit
d«s deutschen Bürgerthums . Die ehrsamen oder auch nicht ehrsamen

Kaufleute , Fabrikanten , Professoren , Richter , »erzte ic. haben es sich

selbst , ihrer bodenlosen S- rvilitäl . zuzuschreiben , wenn fie heutzutage

w' - d- r . wie vor IS48 , öffentlich als minderwerthige Gesell .
s ch a s t bezeichnet werden . Sie benehmen sich als Knechte , warum wollen
fr ander « behanvell werden denn als Knechte ? �
. Ueberdies , wer in einem Glashaus « sitzt , soll nicht Mit Steinen werfen .
Würde die „ Neue Stetttner Zeitung " es ebenso unamtändlg finden ,
wenn die Fabrikanten , «aufleute . Prosefforen ,c. nun ihrerseits in « e .

>UZ au , Kl - inbandw - rker , Klemgewerbtreibend « und Bauern von einer

" winderwerthtgen Gesellschaft " reden ? Dergleichen soll
dämlich zuweilen auch vorkommen . Der Kastengeist herrscht in

D-utjchland mallen Schichten der Gesellschaft wieder vor . Knecht « .
>' » n au , der einen und dünkelhaft - U - berhebung auf d«r
«ndern Seite tritt dem Beobachter auf jedem Schritt entgegen . Ein «

gründliche , « ch ü t t e l m i r t u r " wäre dringend am Platz «.

— Kartellbrüderliche Taktik . In Sachsen stehen bekanntlich
die Landtagswahlen bevor — Ende Oktober muß der Landtag
zusammentreten , und die Wahlen nrüffen doch selbstverständlich vorher
stattfinden . Nun schreiben wir aber schon Ende August . Trotzdem ver -
lautet noch nichts von dem Wahltermin . Di « Regierung hüllt sich fii
undurchdringliches Schweigen ; und die gesammte Kartellbrüderschaft thut
desgleichen . Natürlich ist ' « auf eine lleberrumpelung abgesehen . Ran
läßt den Gegner möglichst lange warten , damit er ermüdet werde , und
dann platzt plötzlich das Dekret hervor und setzt die Wahl auf den
möglichst frühen Termin fest , damit der Gegner möglichst wenig Zeit
zur Borbereitung hat . Die Herren Kartellbrüver , denen der ganze Regie .
rungs - und Kapital - Einfluß zu Gebot steht und die ohnehin nicht im
Lichte des Tages arbeiten — sie wtffen warum — brauchen für sich keine
langen�Vorbereitungen. Es bedarf blas eines Druck « auf den Knopf , und
jeder Staats - und Gemeinde - Beamte , vom Minister und Kreishauptmann
bis hinunter zum kleinsten Ortsvorstand , zieht mit aller Macht an dem
Karren der Kartellbrüder . Und dafür , daß die Gegner — daS heißt in
diesem Falle die Sozialdemokraten , denn eine andere Oppofi -
tionspartei gibts nicht mehr in Sachsen — keine Versammlungen
abhalten können , ist bereits gesorgt . Sämmtlichen Wirthen ist unter der
Hand bereits mitgetheilt , daß der Regierung ganz besonder « viel daraus
ankomme , die Sozialdemokraten auch bei diesen Laadtagswahlen keinen
einzigen Sieg erfechten zu laffen ; und dazu gehöre , daß sie keine Ber -
sammlungen abhalten dürften . Also - - Und so nachdrücklich ist zu
den Wirlhen geredet worden , daß auch nicht ein einziger Saal
in den vielen Kreisen , wo eine Wahl vorzunehmen ist , den Sozialdemo -
kraten zur Verfügung steht . Selbst zu den Zeiten der letzten Reichs -
tagswahl war ' s nicht so schlimm .

Man sieht , unsere Kartellbrüder sind doch noch im Stand , etwas zu
lernen . Man sieht aber auch , von was für Stoff die Burschen geschnitzt
sind . Lichtscheu und feig . Jämmerliche Kerle . Und daS renommirt
noch mit seinen patriotischen Thaten !

Uebrigens sind unsere Genoffen aus dem Platz

— Die Breölauer Untersuchung ist noch immer nicht geschlossen .
Wir gaben ja schon früher das Rezept , wie man «ine Untersuchung
und die Untersuchungshaft nach Belieben ins Unendliche verlängern kann .
Und nach dem Rezept handelt gewiffenhast der Breslauer Staatsanwalt .
Er läßt alle Wochen eine frische Verhaftung vornehmen , so daß immer
neues Material beschafft wird , das , wenn es auch negative « Mate -
rial ist , doch die Möglichkeit gibt , die Untersuchung wieder zu e r ö f f-
n e n. Nun — das sind kleine Kniffchen, die zu dem herrschenden System
paffen .

Uebrigens ist die Nachricht verschiedener Blätter , daS Verfahren gegen
Geiser und die anderen fünf aus der Haft Entlassenen sei eingestellt ,
nicht im Einklänge mit der Wahrheit . Das Verfahren schwebt
noch gegen Alle — nur daß - S bisher dem Herrn Staatsanwalt noch
nicht gelungen ist , einen bestimmten Anklagepunkt zu formuliren .
Jndeß — da wird sich ja wohl schon Rath schaffen lassen .

— An die falsche Adresse . In Ostende in Belgien ist e« in
der vorigen Woche zu einem Aufstand der dortigen , schamlo «
ausgebeuteten Fischerbevölkerung gekommen , der mit der
Niederschießung einer Anzahl der Proletarier der Küst «
geendet hat .

„ Die Ursachen des Ausstand ««, " schreibt man der „ Allgemeinen Ztg . " ,
sind dieselben , wie jene , welche die letzten Arbeiterausstände hervorriefen :
der Hunger und da » Elend . Die belgischen Fischer führen ein
noch viel jämmerlicheres Dasein als die Arbeiter in den Kohlengruben .
Ganze Tage und Nächte bringen fie in ihren meist gebrechlichen Barken
auf offenem Meere zu, allen Gefahren der Witterung und der Stürme
auegesetzt . Die Unglücksfälle sind förmlich zu einer periodischen Erschei .
nung geworden , und der Untergang einer Fischerbarke mit allen ihren
Insassen wird von den Blättern unter den vermischten Nachrichten wie
etwas veröffentlicht , was die Welt nicht besonder « interessirt . Der
Jahresverdienst eines belgischen Fischers berträgt für diesen ausopferungs -
und gefahrvollen Beruf zwischen 300 und 500 Fr . , übersteigt
letztere Summe aber niemals . Man muh sich nun fragen , woher eine
arme Fischerfamilie mit einem solch jämmerlichen Verdienst ihr Aus -
kommen finden soll . Wenn nun die Fischer buchstäblich Hunger » sterben ,
so ist dagegen die Lage der Händler , welche die Fischmärkte versorgen ,
eine beneidenSwerthe . Der geringe Arbeitslohn , den sie zahlen , setzt sie
in den Stand , ihre Fische billig zu erhalten , aber theuer zu verkaufen .
Sie sind inSgesammt reiche Leute und kümmern sich wenig
darum , ob ihre Arbeiter darben oder nicht . Verlangen aber die Letztern
eine noch so geringe Lohnerhöhung , und stellen sie, da ihnen diese ver -

weigert wird , die Arbeit ein , so laffen die Händler ihre Fisch « einfach
auS England kommen . Hiebet zngt es sich wiederum , wie vortrefflich die

belgische Regierung die Interessen der Wähler wahrzunehmen versteht ,
wenn auch sonst dadurch Hunderttausende von Nichtwählern geschädigt
werden . Während nämlich Enzland und Frankreich die b- Mischen Fischer
entweder gar nicht oder nur gegen Leistung bedeutender Zölle und Hasen -
gebühren herankommen lassen , ist die Einfuhr englischer Fische nach
Ostende weder mit einem Zoll noch mit einer Gebühr belegt . Die bel -

gische Regierung , die soeben erst zu Gunsten der Agrarier schutzzöllnerisch
geworden ist , bleibt zu Gunsten der reichen Fiichhändler freihändlerisch .
Denn nur durch die Zollfreiheit ist es den belgischen Händ -
lern möglich , die heimischen Fischer zu wahren Bettellöhnen zu zwingen .
Seit vollen zehn Jahren nun petitioniren die belgischen Fischer fort und

fort um die Einführung eines Zolles auf englische Fische nach dem

Grundsatz der Reziprozität (Gegenseitigkeit ) . ES wurde auch ein » Kom -

Mission eingesetzt , welche eine Menge Tazgelder eingestrichen hat , nachher
aber spurlos verschwunden ist . Den belgischen Fischern ist darob die
Geduld geriffen , worüber Niemand , der mit ihrer trostlosen Lag « ver -
traut ist . sich wundern kann . "

Daß den belgischen Fischern die Geduld gerissen ist , wundert uns frei -

lich nicht , wundern könnte uns höchstens , daß sie ihnen erst jetzt gerissen
ist . Jndeß nicht darum handelt es sich hier . Die Frag « ist vielmehr , ob
es wahr ist , daß die Z o l l f r e i h « i t die schlechte Lage der Ostender

Fischer verschuldet , und diese Frage ist unbedingt zu verneinen . Nicht
die Zollsreiheit , bezw . die englische » Hafengebühren verschulden diese

schlechte Lage , denn die armen Fischer könnten , auch wenn England alle

Hafengebühren abschaffte , nicht nach England exportiren , sintemalen e«

ihnen am Nöthigsten dazu fehlt . Di « englischen Hafengebühren hindern die

belgischen Fischereirheder durchaus nicht , steinreich zu werden , die

englischen Hafengebühren und die französtschen Einfuhrzölle dienen ihnen
nur als Vorwand , die Fischer immer schlechter zu bezahlen ; nach einem

Bericht der „ Frankfurter Zeitung " erhält der Fischer vom ErlöS der

jedesmaligen Ausfahrt nur »' / . Prozent ! Daß «ine so schamlose
Ausbeutung der Zollsreiheit geschuldet sei, ist lächerlich , eine Zollgebühr
würde an der Lage der Ostender Fischer gar nichts ändern . Was sie
drückt , sind nicht die Zollverschiedenheiten , oder dies - doch nur in minimem

Grade , sondern das kapitalistisch « A u s be utu n g » s y st « m,
wie - S in der Fischerei ausschließlich herrscht , und «S ist ein bedauerliches
Zeichen für die Unwissenheit der belgischen Fischer, daß sie ihren berech -
tigten Groll von kapitalistischen Soldschreibern aus einen ganz unter -

geordneten Faktor ablenken ließen , daß sie gegen die fremden Fischer
statt gegen die heimischen Ausbeuter losgingen . Es liegt uns gewiß
fern , der gegenwärtigen Pfaffenregierung in Belgien das Wort zu reden ,
aber wenn sie weiter keine Schuld auf sich gelaven hätte , als daß sie
keinen Zoll auf Seefische einsührte . so hätten die liberalen deutschm

Pharisäer alle Ursache , ihr gegenüber schönstens den Mund zu halten .
Oder ist e« nicht der Gipfel de » Pharisäerthums , wenn z. B. der bel -

gische Korrespondent der „Kölnischen Zeitung " am Schluß einer Korr «.

spondenz über die Ostender Unruhen pathetisch ausruft :

„ DaS heute vergoffene Blut aber kommt wiederum über diejenigen ,
welche die Mittel in der Hand hatten , um der Sklaverei der Fischerei
«in End « zu machen . Ich meine dt « großen Herren in der

Kammer , die bisher für da » Volk nichts gethan , ob

dasselbe sich nun «ckerknecht , Fischer oder Bergmann nennt , während

sie schön Gelegenheit sanden . um ihre durch Mißwirth .
schaft gefährdeten Gewinne durch Zollauflagen zu
retten . Wenn es so weitergeht , könnte es schließlich dahin kommen ,
daß an jeder belgischen Waare Blut klebt . DaS ist die Folg « der

Politik der kapitalistischen Ausb « utung , welch « d « m

Armen nicht » darzureichen weiß , al » di « Schnaps «

flalche , und nicht de » guten Beispirl » achtet , welche «
in Nachbarländern geboten wird . "

„ Da » gut « Beispiel in den Nachbarländern " l Daß dem Kerl , ber da »
schrieb , nicht die Dinte in der Feder stocktet « l » ob fich diese » „gute
Beispiel " in dem gemeinten Nachbarlande nicht darauf beschränkt «, dach
man dem Armen die SchnapSflasche — noch vertheuert hat !
Im Uebrigen stimmt bekanntlich Wort für Wort dessen , wa » der Kor »
respondent der Kölnerin von den hohen Herren in der belgischen Kammer
sagt , auf di « hohen Herren im deutschen Reichstag , di « ebenfalls nur
darauf bedacht waren und sind , ihre durch M i ß w i r t h s chast
gefährdeten Gewinn - durch Zollauflagen , u retten .
Vielleicht reißt auch einmal den immer schamloser getretenen deutsche «
Arbeitern die Geduld , und dann wollen wir uns daS Wort der KA -
nerin merken : Auf diejenigen daS vergossene Blut , die
di « Politik der kapitalistischen Ausbeutung bi » aufö
Seußerst « getrieben !

— Zum « uflösnngSProzeß der bürgerliche » Gesellschaft »
Wir l - ien im „Philad . Tageblatt " :

„ E i n O p s e r i h r e s B e r u f e s. Die Leiche der Mr « . Scott ist
vorgestern von England hier angekommen . Was interessirt un » da » ?
mögen unsere Lsser fragen . Aber nur gemach . Mr « . Scott ( eine
S hwiegertochter des verstorbenen Tom Scott , Präsidenten der Penn »
syloania Eisenbahn ) ist ein Opfer ihres Berufe » . Und ihr
Beruf war . di « leitende Dame der „Gesellschaft " von Philadelphia
zu sein . Sie starb plötzlich am 20. Juli in London , wohin fie sich
mit anderen aus der Gesellschast begeben hatte , um sich bei der Ju «
biläumS - FeierimGlanz der britischenKönigSsonne
und in deren Abglanz , repräsentirt durch das britische Aristokratenthum »
zu sonnen . Die „Pflichten ihrer hohen sozialen Stellung " zwangen fie
dabei , sich solange in aufregenden Festlichkeiten herumzutummeln , bis
sie erschöpft — ein Opfer des Millionär . Beruf » , wie ste
ihn in ihrer Heimath gelernt hatte — niedersankt

Während des ganzen Monats vor ihrem Tode war sie in einem « N-
unterbrochenen Wirbel von Vergnügungen befangen , die ihre Gesundheit
stark mitnahmen . Da sie das Abnehmen ihrer Kräfte empfand , so griff
sie zu dem Mittel , täglich und zuweiten sogar zweimal des Tag » türkische
Bäder von sehr hoher Temperatur zu nehinen . Die unvermeidliche
Wirkang zeigte sich bald : der vollständige Zusammenbruch ihrer Lebens »
geister . Ein Herzschlag machte ihrem Dasein ein End «.

Haben nun un>ere Leser noch immer keine Sympathie für diese » « n -
glücklich - Opfer der „Gesellschaft ?" Wenn nicht , dann müssen fie
Herzen von Stein besitzen . Sie sollten nur die langen , langen Artikel
in der englischen Presse lesen über das „gesellschaftliche Talent " der
Dame , über die Genialität zu „repräsentiren " . Feste zu arrangiren .
Sie sollten die Wehklagen lesen über den unersetzlichen Verlust , den tne
„Gesellschaft " erlitten , über die bange Ungewißheit , ob sich auch eine
würdige Nachfolgerin als „leitende " Dame der Gesellschast von Phila »
delphia finden werde . Man befürchtet bittere Kämpfe u>»t «r den Ri »
valinnen um die hohe Ehre , die „Gesellschaft " ist in Aufregung , und
wenn sie erst aus Europa und den Bädern zurückkommt , so mag e »
einen Krakehl absetz n, gegen den der Streit unter den politischen Draht »
ziehern McManus , Leeds , Dißlon und Lane um die Beute im nächsten
Herbst in Nichts verschwindet .

Sind unsere Leser jetzt noch immer nicht interessirt in dieser wichtigen
Affaire ? Unsere Kunst , sie zu rühren , ist erschöpft . " —

Uebrigens ist Frau Scott nicht da » einzige Opfer ihre » edlen „ Be -
russ " . Er fordert vielmehr tagtäglich seinen Tribut . Während Tau -
sende und Abertausende von Proletariermädchen und Frauen den lang »
samen Hungertod sterben , sterben die Töchter ihrer Ausbeuter im
Taumel von Vergnügungen , die für sie selbst eigentlich mehr F r o h n »
dienst « sind , aber von ihnen oft mit einer wahren Todesverachtung
absolvirt werden , die an antike Heldengröße mahnt . Solche Erschein .
ungen aber — wahnsinnige Opfer hier und verbrecherisch Geopfert « da —

zeugen nur für oen nothwendigen Zusammenbruch de » Ungeheuers ,
„ moderne Gesellschast " genannt .

— Die Sozialreform zum Lachen , so Winziges sie bisher ge»
leistet , ist dem deutscheu Ausbeuterthum schon zu viel . Im neue »
flen Jahresbericht ( sür 1883 ) der Kasseler Handelskammer
gibt sich die „ Industrie " — poetische Umschreibung für Jndustrie - Unter -
nehmer , wie Landwirthschaft für Grundbesitzer — daS Zeugniß , daß sie
„die ihr durch das Krankenkassengesetz auserlegten Lasten in richtiger Wür -
digung der dem Arbeiterstande damit erwiesenen Wohlthat bereitwillig
auf sich genommen hat ( es ist wahrhaft rührend ) . „ Jndeß, " wird sirtge »
jammert , „ist nicht zu leugnen , daß ihr , so lange die anderen Kulturländer
zögern , durch die Gesetzgebung ähnliche Boriheile dem Arbeiterstande zu-
zuwenden , durch die höheren Lasten di « Konkurrenz auf dem Wettmarkt
erschwert wird . "

Es ist notorisch , daß Deutschland von allen Industrieländern die
niedrigsten Löhne zahlt , und es ist ferner notorisch , daß die

Beiträge der Unternehmer zu den Krankenkassen der Arbeiter nicht im
Entferntesten di « Differenz ausgleicht , welche zwischen dem Lohn « deS

deutschen und dem des amerikanischen oder deS englischen Arbeiters be¬

steht . Wozu also das Gejammer ? Es beweist nur , daß eS mit der
gerühmten Bereitwilligkeit angesichts des edlen Zweck ? nicht weit her
war , und daß di « Herrschaften jede wirklich ernsthaste Maßregel zur Ver »

besserung der Arbeiterlage , als von der Industrie nicht zu tragen , von

vornherein abwehren möchten . Immer bescheiden , das ist die Hauptsache .

— Die „ Londoner Arbeiier - Zeitung " veröffenilichi in ihrer
neuesten Nummer di « in Rr . 34 unseres Blattes erschienene Einsendung
der Münchener Genossen und bemerkt dazu :

„ Die Münchener Genoffen sind also nicht ganz mit uns einverstanden .
Da sie uns aber wenigstens prinzipiell beipflichten , so wollen wir

nicht mit ihnen rechten . Ueber Temperaments - und GeschmackSverschiedew
heilen läßt sich ja nun einmal nicht streiten . Die ergebene Selbstver -
tröstung aus den nach „sechs langen Jahren " (!) zu erhoffenden „ Sieg "
ist offenbar eine Sache des Temperaments . Und da » Andre — wir
denken da speziell an Grillenberger — ist Geschmackssache . Uebrigen »
war besagte Resolution weniger auf die Münchener al « auf die Fürther
Genossen gemünzt . "

Im unmittelbaren Anschluß an diese lesen wir sodann folgende
Notiz :

„ Kein Paktiren , kein Kompromiß !
Daß böfeS Beispiel mitunter — nämlich wenn e » abschreckend wirkt —

auch gute Sitten erzeugen kann , beweist die nachstehende Nachricht au »
der Schweiz : „ Die Arbeitervereine dei Zürcher Bezirks beschlossen ,
für die Erneuerungswahlen der S Nationalräthe des Wahlkreises am
30. Oktober zum ersten Male auf ein Zusammengehen mit den Demo -
kraten zu verzichten und eine reine ArbeilerUste aufzustellen . Einstimmig
werden aufgestellt : Vogelfänger , Conzett , Jtschner , Greulich , Schäppi . "
Hoffentlich ist das nicht blas zum „ersten, " sondern von » un ab für
alle Mal . "

Wenn da » „böse Beispiel " auf di « Fürther Genossen gemünzt ist , so
so mag sich die „ Londoner Arbeiterzeitung " beruhigen . Was die Zürche »
rische Arbeiterschaft jetzt thut , unterscheidet sich keineeweg » grundsätzlich
von dem Vorgehen der Fürther Genossen bei der letzten Landtagswahl .
Rationalrath Schäppi , der auf ihrer Ltste figurirt . ist ein sehr achtbarer
Befürworter von Arbeiterschutzgesetzen , aber keineswegs Ardeitervertreter
im Sinne der Sozialdemokratie und steht zu unserer Partei in durchaus
keinem anderen Verhältniß als Herr Evora in Fürth . UeberdieS

genügt «in Blick in die „Arbeitsrstimme ", um sich zu übe >zeugen , daß

ganz andere Verhältnisse eS sind , welch « die Zürcherische Arbeiterschast

zu ihrem Vorgehen bestimmten , als daS „abschreckende Beisprel der

Füriher Genossen . Wer sich so überlegen geberdet , wie di - Redaktion

der „Arbeiter Ztg . " . sollte sich doch wenigstens bemühen , di - that .

sächlichen Verhältnisse möglichst genau zu studiren . ehe er sein

Urtheil abgibt . Oder ist daS auch „GefchinackSsache "?

— Der « ltonaer Prozeß weg « « Verbreitung verbotene »

Schriften rc. — der bescheidene Rest deS großen , vom bieder » Engel
entdeckten Komplotts — hat mit der Be r ur th e ilung von fünf der

Angeklagten ( Fichtner , Frank , « bel , Steiufatt und Mütze ) zu je
fünf Monaten Gefängniß , unter Anrechnung von 3 Monate «

Untersuchungshast , und vollständiger Freisprechung der
Uebrigen ( Böhle , Chevalier , Müller , Schumacher , Vita

Huck , Molkenbuhr und Frau Mutzfelb ) geendet . Di « Verhandlungen
boten ein charakteristisches Bild der neudeutschen Recht »- bezw . Unrecht «»
zustände . Einbrechereien der Polizei und „uertrauliche MittheUungea " ,



„ SRitifcUungen au » guter Quelle " an die Polizei bildeten da » «nilage »
Material . Wo jeder sonstig « «nhaltlpuntt sehlt . da stellt fich für den

Polijei - Engel und seine Leute eine „vertrauliche Ättl�Uunq " zur rechten
Stund « ein , skr die sie natürlich die Quelle nicht nennen dürfen . Leider
hat sich der Gerichtthos nicht zu dem gleichen Bertrauen in diese myste -
riösen „ Quellen " aufschwingen tonnen , denn er erkannte , wie oben gemel -
det , während Engel ' s Intimus , S r o s ch u f >, gegen 7 der »ngeklagten
L Monate , g' gen 4 sogar l Jahr Sefängniß beantragt hatte . Engel -

Soschuff , die von diesem Ausgang der Sache nichts weniger als erbaut
d. sollen jetzt die Absicht haben , eine Broschüre über „die Geheim -

Organisation der deutschen Sozialdemokratie " zu schrecken .

— Biu die „ Frankfurter Zeitung " meldet , ladet ein Zirkular der
sozialdemokratischen Kraktiou des Reichstags die Parteigenossen
zu einem im Herbst abzuhaltenden Parteitag «in . Als »orliiufige Tages -
ordnung für den Parteitag ist festgesetzt :

l ) Rechenschaftsbericht des Borstandes der ReichStagsfraktion . Bericht -
erstatter : Grillenberger . 2) Haltung und Thättgkett der sozialdemokratt -
scheu Abgeordneten im Reichstage und in den Landtagen . Referenten :
Hasenclever , Einger und Bebel . 3) Stellung der Partei zu den Reichs «
steuer , und Zoll - Fragen in Lerbindung mit der Soztalresor « der Stegie -
rungen und der Arbeiterschutzgebung . Referenten ; Auer und Grillen¬
berger . 4) Stellung der Partei bei den letzten ReichstagSwahlen . Refe¬
rent : Liebknecht . 5) Antrag auf Einberufung eine « internationalen Ar -
briter - stongresfeS für das nächste Jahr , welcher «in gemeinsame » Bor -
gehen der Arbeiter aller Kulturländer tn Bezug aus eine internattonale
Arbeiterschutzgesetzgebung vereinbaren soll . Referent : Bebel . 6) Die
Stellung der Sozialdemokratt « zu den Anarchisten . Referent : Liebknecht .

— Der Songreh der belgischeu « rbettertzartei , der am U.
und 15. Oktober in Moni tagte , hat gleich Ansang « zu einer S p a l-
t u n g derselben oder , bester gesagt , zur vollständigen L o i l S f u n g der
Anhänger Defuisteaux ' von der Partei geführt . Veranlastung dazu bot
die Frage , ob auch die Vertreter derjenigen Gruppen als stimmberech -
tigt zuaelasten werden sollten , die während der letzten zwei Jahre , bezw .
seit ihrem Bestehen noch teine Beiträge an die Partei abgeführt haben .
Die große Mehrheit der Delegirten ( 73 gegen 47 ) stimmt « für Nicht -
zulastung , woraus 1K Delegtrte , sämmtlich aus dem Hennegau , den Saal
verließen und einen separaten Kongreß abhielten , bezw . eine neue Partei
gründeten . Obwohl dieselbe der bestehenden Arbeiterpartei laum gefähr -
»ch werdm dürste , bleibt die Spaltung doch bedauerlich . Ob sie aber
»ermieden worden wäre , wenn die «rbeiterparlet auf ihr gutes Recht
verzichtet und die nichtzahlenden Gruppen zugelaffen hätte , ist mehr wie
zwei eihaft .

Die zurückgebliebenen Delegirten , 127 an der Zahl , beriethen alsdann
über die Frnze des allgemeinen Streiks und nahmen mit 59
gegen 34 Stimmen ( bei 25 Enthaltungen ) ein « von Anfeele und Ber -
trand beantragte Resolutton an , wonach die Arbeiterpartei eine unab -
lästige Propaganda entfalten soll , um den allgemeinen Streik behufs
Erlangung deS allgemeinen Stimmrechts und sozialer Reformen so bald
als möglich zum Ausbruch zu bringen . Zu diesem BeHufe soll der Ge-
«eralrath der Arbeiterpartei im Laufe der nächsten drei Monat « eine
Broschüre veröffentlichen , in der die Forderungen der Arbeiter dargelegt
und die Rothwendigkeit deS allgemeinen St - eiks entwickelt wird .

DeS Weitern fordert der Kongreß die verbündeten WiderflandSkasten
auf , ihr « Beiträge an die zentralisirte Streikkast « regelmäßig abzuführen ,
nach Mitteln zu suchen , dte Einnahmen der Widerstandskasten zu erhöhen ,
dt « Syndikatskammern der einzelnen Geschäftszweige in Verbände zu
orgunisiren , da, wo noch teine Fachvereine -xistirten . solche zu begründen ,
und mit den Arbeitervereinigungen der Nachbarländer in Verbindung
zu treten und bei ihnen Nachfrage zu halten , ob sie im Falle eines all -
gemeinen Streiks in Belgien gemeinsame Sache mit den belgischen Ar -
beitern machen könnten , sei eS durch Einstellen der Arbeit oder durch
Kundgebung ihrer Sympathie für die belgischen Arbeiter und Verhinde -
rung diplomatischer oder militärischer Einmischung von Seiten ihrer
Regierungen . Und schließlich überall , wo es nur möglich ist , Kooperattv -
genoffenschaften in ' s Leben zu rufen .

Des Weitern beschloß der Kongreß , daß der G e n e r a l r a t h der
Partei nach wie vor in B r ü s s - l seinen Sitz haben soll , und zwar
wird er , wie wir einer Korrespondenz E. de Paepe ' S in der Wiener
„Gleichheit " entnehmen , folgendermaßen zusammengesetzt werden !

„ l ) « Mitglieder vom Kongreß ernannt und von demfelben betraut ,
das permanente administrative Bureau zu bilden .

2) Aus jeder Föderation in den Provinzen wird 1 Mitglied von
dieser selbst gewählt .

») Aus den Kohlendistrikten : Liöge, Charleroi , Centre , Hainaut je
J Mitglied .

4) Je 1 Mitglied für jede große nationale Föderation (z. B. je ein
Delegirter der Metallarbeiter , der Maurer , der Baumwollspinner , der
Leinenspinner , der Eisenbahnarbeiter u. ttX

Der Kongreß ernannte dann die 6 Mitglieder . Es waren dies :
„ D. Brismöe ( Buchdrucker ) mit 38 Stimmen , R. Van Loa

(Schriftsetzer ) mit 92 Stimmen , F. Renard ( Bildhauer ) mit 92
Stimmen , A l l a r d ( Tischler ) mit 78 Stimmen , H o f f m a n n ( Schuh -
Macher ) mit « 8 Stimmen und M a e S ( Tapezierer ) mit 58 Stimmen .

Brismöe , derjenige welcher die meisten Stimmen errang , ist ein
alter Vorkämpfer der sozialistischen Sache , im Jahre 1848 sowie zur
Zeit der Internationale und seither hat er standhaft aus seinem Posten
ausgeharrt . Van Loo und Renard sind Mitglieder des ehemaligen
GeneratRatheS . Die drei anderen sind Mitglieder des Komitös der
Lrüffeler Arbeiter - Föderation .

Der Kongreß hat mit der Ernennung dieser 8 Männer «ine aus -
gezeichnete Wahl getroffen , eS sind dies intelligente , zielbewußt « und
unerschütterliche Parteigenosten , eisrige und thätige Männer .

Die andern Mitglieder deS GeneralratheS werden zum Schluß von
den provinzialen Föderationen , den Kohlengruben , den Verbänden der
organisirten Arbeiter und der nationalen Föderation ernannt werden . "

Die Diffidenten der Arbeiterpartei , die sich Belg sche republikanisch «
sozialistische Partei nennen , haben ebenfalls einen Ausschuß eingesetzt ,
der seinen Sitz in Charleroi hat , und besten Sekretär der aus der
Streikbewegung bekannte Arbeiter L o o r ist .

- « merika . Die letzten vorliegenden Zeitungsnachrichten geben
« ns noch kein abschließendes Bild über den Ausgang der Syrakuser
Staatekonvention der „Vereinigten Arbeiterpartei " . Nur über den
ersten Tag liegt «in Bericht vor , aus dem hervorgeht , daß nachdem
das Mandat des Genosten George Block , Mitglied der sozialistischen Ar -
better Partei , für ungültig erklärt worden , «in Thett der sozialistischen
Deleuirten der Konvention den Rücken kehrt «, während andere , durch
ihr Mandat gebunden , einstweilen noch weiter an den Sitzungen thett -
nahmen . Der Sieg der Georgeaner ist kein außerordentlicher , denn
trotzdem sie alles aufgeboten hatten , die Sektionen im Lande gegen die
deutschen Sozialisten zu bearbeiten , setzten sie die Aussperrung nur mtt
91 gegen 86 Stimmen durch . Henry George selbst äußerte sich
in der Debatte nach der „ New - Dorker VolkSztg . " folgendermaßen :
„ Die große Gefahr für die Vereinigte Arbeiter - Partei liege nicht in der

Auflösung ihrer Reihen , sondern in der Beibehaltung eineS Element »,
welches versuche , der Partei andere Prinzipien einzuyflanzen , alS die
in der Platform enthaltenen . Er leugnete die Behauptung Schewttsch ' s ,
daß er gesagt habe , die Sozialisten seien dte besten , ehrlichsten Arbeiter ,
er habe denselben nur ein Kompliment für ihr « Opfer und ihren an -

erniüdlichen Eifer bei seiner Wahl gemacht . Während der letzten Monate

hätten die Sozialisten gezeigt , daß sie gesonnen seien , einen anderen

Weg zu wandeln . Die « sei klar in Grönlund ' s Schriften gesagt worden ,
sie wollten alle Produktionsmittel verstaatlichen . Er wenigsten « sei
Mcht geneigt , so weit zu gehen und die Sache müffe jetzt entschieden
werden . Die Sozralisten und die United Labor Party könnten Freunde
bleiben , aber nicht zusammen in einer gemeinsamen Organisation sein .
Redner verglich die Sozialisten mit einem Pserd , da » sich zu bäumen

ansängt und die Uniteo Labor Party mtt dem Reiter , der da sagt :
„ Wenn du „kickst, " so werde ich absteigen . "

Aehnlich äußerte sich der Freund Georze ' s M c G l y n n, er erklärte
die Theorien der Sozialisten „ für verfrüht " und meinte , „ Männer ver -
schiedcner Ansichten und Ideen könnten nicht in einer Partei harmo -
niren . "

Ganz recht , nur darf die Partei dann nicht „Vereinigte Partei der
Arbeit " heißen . In einer Arbeiterpartei die weitergehenden Element «
ausstoßen , solange sie nicht in illoyaler Weise gegen den Bestand der

Partei selbst wtriguiren , und das hat selbst George nicht behauptet ,
heißt ihr den Charakter einer großen Partei der Arbeit nehmen .

Uebrigeni werden nicht die Sozialisten , sondern Henry Georg « und

sein « Leute die Folgen der Spaltung am meisten zu beklagen haben .
Eingestandenermaßen geschah die „ Amputirung " des radikalen Theils der

Vereinigten Arbeiterpartei mit Rücksicht auf die Kleinbürger und Klein -

sarmer , die George für seine Landreform , bezw . Landsteuerresorm zu
gewinnen hofft . Run find aber Kleinbauern und Kleinbürger die politisch
unzuverlSffigsten Gesellschaftsklassen . Zwischen Bourgeoisie und Arbeiter -

klaffe gestellt , schwanken sie heute nach dieser und morgen nach jener
Veit «, ohne jeden andern Kompaß als daS bekanntlich sehr wandelbare

Gefühl .
Henry George , der stark an der Erfinderkrankhett zu leiden oder dem

der ungeahnte Erfolg seiner Kandidatur w den Kopf gestiegen zu sein
scheint , hat mit den Sozialisten die sestesten Elemente der Vereinigten
Arbetterpartei , die natürlich « Kerntruppe derselben , zurückgestoßen ,
und damtt bewiesen , daß , wie man «in guter Pamphletist und schlechter
Oekonom , man auch ein guter Redner und schlechter Takttker sein kann .

Letzteres ist übrigen « nur die Folge seiner ökonomischen Unklarheit . Wer
tn der Bodenrente die einzige Ursache der Ausbeutung sieht , von dem
war ( ein andres Verhalten zu erwarten . George hat sich im Grunde

gar nicht geändert , er ist eben mtt seiner Erfindung stehen geblieben ,
und das ist thatsächlich ei « Rückgang .

Dt « Bewegung wird über ihn und seine Freunde zur Tagesordnung
übergehen .

— Bon Herrn F . Gill « » in London geht « nS ein weiteres

Schreiben zu, das seinem vollen Wortlaut nach abzudrucken , uns der
Raum fehlt . Wir entnehmen demselben nur die Behauptung , daß die
von Herrn Gilles 1879 —30 redigirte „Altpreußische Zeitung " in S l -
t tng , sowie dt « von ihm 1880 —82 in B ' r l i n herausgegebene „Frei¬
sinnige Korrespondenz " und die von ihm 1883 in Brüssel begründete
„ Internationale Korrespondenz " nicht fortschrittlich , sondern — unter
seiner Leitung — demokratisch gewesen seien . Ferner sei er nicht
erst nach Eingehen der radikal - demokrattschen „Rheinffch - Westfälischen
Blätter " , sondern schon vorher , alS noch Niemand an ein Eingehen der «
selben dacht «, in einer , am 30 . August 1885 aus dem DüpperSberg in
Elberfeld abgehaltenen Versammlung mit den Wupperthaler Arbeitern
in Verbindung getreten .

Schließlich heißt es wörtlich :
„ Wenn die (eck 5) gedachten Meinungsäußerungen der ungenannten

Genoffen über mich auf thatfächlichen Unterlagen beruhen ,
so ersuche ich im Jntereffe aller Betheiligten um Veröffentlichung . Im
anderen Falle aber , d. h. wenn «S sich da nur um allgemein gehaltene ,
subjekttve llrtheile einzelner , möglicherweise voreingenommener Partei -
genoffen Handell , so weiß ich nicht , welchen Zweck eine solch - Berdffenl «
lichung haben sollte . Ich gebe Ihnen anHeim , ( unter Würdigung dieser
Gesichtspunkte zu thun , was Ihnen gut dünkt . Ich wünsch « meiner -
seits nur , daß in Bezug auf meine Person unter d < n
Genossen absolute Klarheit herrsche und so der

Möglichkeit von Mythenbildungen vorgebeugt
werde , wie besonders geheime , unkontrolirbare

Berichte über Personen sie oftzur Folge haben . "
Laut den unS vorliegenden Briefen werden die Elberfelder Genoffen

sicher gern « bereit sein , dem Wunsche deS Herrn GilleS zu entsprechen .

Korrespondenzen .

Mühltroff in Sachsen . Unser kleines Städtchen befindet fich in
Trauer , seine beste Kraft verläßt Ende Juli das Feld ihrer ruhmreichen
Thätigkeit : der augenverdrehende Gendarm geht fort . Wer soll nun
EhestandSbroschiften vertheilen , wer soll die Bauern anlügen , wer soll
ihnen Gesetzesverletzungen einpauken ? Neben seinem Beruf war des nun -
mehr uns Geraubten Lieblingsarbeit Spielen gewesen , und war er
wegen seines Talent «, sein Glück zu „korrigiren " , bekannt . DeS Muster -
menschen Eheleben bestand in Schimpfen mit seiner Frau , wofür ihm
dies « die Feuergabel ins Gesicht zu schlagen pflegte . Die Bauern trauern
um Ihn , weil nun Niemand mehr von ihnen Brod borgt ( das Bäcker¬
brod ist nicht schmackhaft , auch wollen die Bäcker dafür dezahlt sein ) .
Will man nänilich sein Brod bezahlen , so kann man die Sparkaffe nicht
süllen , und doch ist der Wächter des Gesetzes wegen Steuerhinterziehung
bestraft worden . Um die Sozialdemokratie hat sich der gute Gendarm
ganz besondere Verdienste erworben . Hat er doch durch seine letzte Wahl -
thätigkeit , wollte sagen Wahlschlechtigkeit , dem Volk « mit Gewalt die
Augen geöffnet . So z. B. waren nach seiner , auf einem Dorf « gegebenen
Darstellung die Franzosen schon über den Rhein , und heute sehen die
Leute seinen Schwindel . In , Uebrigen hielt er die Gemeindevorständ «
an , die Gesetze zu verletzen , und stellte überall Spione an , deren Ruf
dem seinen nicht nachsteht .

Nun « erden die Genoffen fragen : Wo ist aber der künfttge Wirkung » -
kreis dteses vielseitigen Mannes . Die Antwort lautet , in Riesa bei
Dresden . Wir rufen daher den dortigen Genossen zu : Seid auf der
Hut und fragt Such , wer die sind , die zu Such kommen und Lesestoff
verlangen I Sollt « aber ein Arbeiter einmal in eine Schlägerei kommen ,
an welcher der Wirth betheiligt ist , so sei er daran erinnert , daß man"

jel in
"

mit 12 Mark und einem Schinken viel in der Welt — glatt macht.
Der Name deS Gendarmen ist Fischer .

Vie Segnungen der heutige « Aröeitstheitnng .
Grauenhafte Schreckgespenster
Aus der Hölle tiefem Schlünde
Stiegen einwärts mir ins Fenster
Zu der stillen Geisterstunde .

Alles war zertrennt , zerriffen —

Ohne Kopf hier Arm « , Beine l
Und die Glieder dienstbeflissen
Webten , wirkten im Bereine .

Dann sah ich bebrillt « Köpfe
Gliederlos am Boden kriechen :
«ch , es waren steife Zöpfe —
Wie nach Lampenlicht ste riechen !

Und ,ch sah — «in Bild de » Grauens —

Losgetrennte dick« Bäuche ,
Di « der Lrbett des Verdauen »
Lagen ob mtt vielem Fleiße .

Ich erwachte ! Doch nicht wichen
Jene Arme , Bäuche, Köpfe !
Nein , auf unsern Straßen striche «
Noch herum die armen Tröpfe .

Dorten gibt ' S — daß Sott erbarme !
Arme , die sich kopflos winden ,
Kopfmaschinen ohne Arme ,
Doch der Mensch ist nicht zu finde «.

k . E .

Aufgepaßt !
Der Politisch « Hochstapler , « benteurer undvolisei »

« acher
Ludwig Schweunhage »

soll jetzt in verli « thätig sein , wie er laut „ Sozialdemokrat " Nr . 1 »
auch an anderen Orten gewirkt hat .

vor einigen Wochen soll er in einer » rdeiterkneip « daselbst
vorgeschützt haben , bei der preußischen Regierung durchsetzen

zu wollen , daß 400 oder 500Soziald « mokrateu ( bei freier
Ueberfahrt natürlich ) nach Argentinien übersiedelt « ür »
den , „ um dort eine Kolonie zu gründen . "

Schwennhagen notirt « sich bei dieser Gelegenhett gegen
50 Adressen von Leuten , die naiv genug waren , auf diese «
S ch w i n d e l hereinzufallen und fich derart der Polizei „ zu ge »
neigtem Wohlwollen " zu empfehlen .

Sorg » man deshalb überall , wo er austaucht , rechizeittg für «in »

geeignete „ Förderung seiner Thättgkett " — in frischer Lust »c. >c.

Di « Beauftragte » .

Warnung .

und
»»I >
«ck
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Der Clgarrenard - iter Karl Gabriel aus Neudam «

sammelt Adreffen zur Erhebung von Reiseunterstützung und hat
bei Durchreise in Verden und A ch i m an letzterem Orte einen Ar »
deiter wegen „ Verbreitung verbotener Schriften " und

„ geheimer Verbindung — wie aus der Anklazdchrift und nach
erfolgter Freisprechung in Verden zu ersehen — fälschlich
druunzirt .

Gabriel handelt auS Rache gegen die Partei , da «»

irgendwo ( wahrscheinlich wegen Beutelschneidereien ) ausgestoßen
worden sein soll .

Wie die Gerichtiakten zugleich besagen , soll Gabriel im Besitz
der Staatsanwaltschaft von Herfurt

mehrer «
sich voll

zahlreicher Adressen fein ,
über zirka 9 Orte Aussagen gemacht , sowie schon
Denunziationen ausgeführt haben , „welche
bestätigten " , wie gleichfalls altenkundig ist .

Offenbar haben wir es hier mit einem Berussschurken zu thun ,
und bitten , denselben allerwärts gebührend abzufinden und uns genaueres
Signalement einzusenden .

Signalement : Alter ca. 2 « Jahre , trägt blond « » Schnurrbark
und arbeitet zur Zeit vermuthlich in Dresden .

Du «lptditi »» In „Ssjialltaiktit ' V

$
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der Redaktion : Briefe und Einsendungen
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der Ezpedition : Hexenthurm : Mk. 29 lS a Cto Ab. u. Schst .
erh . Bf . erw . — Gracchus W. : Nachr . v. 24/3 . «rh . — Fuchsschwanz :
Mk. 7 29 ä Eto Ab. zur Quttg . m Nr . 35 oerfpätet «ingetroffen .
Maßtrug : Mt . 50 — » Cto Ab. ic. und P. - K erh . Adr . vorgemerkt�
Wettere « besorgt . — Hebe : Beide «rh . Warum denn getrennt ? — Katz «
bursch Mk. 7 30 am 27/8 . retournirt . Ottg . in l 6 somit erloschen . —

Condor : Mk. 3 —Ab . 3. Qu . erh . Adr . notirt . — Nr . 2002 : 2 Swst
» Co. Ab. 8. Qu . ic. erh . Weiteres z. Z. unmöglich . — 2. SB. Dtfch-
Set . gch . : Fr . 21 50 Ab. 2. Qu . erh . — Raimund : Bs. v. 25 u. öfl . s) j0
i 70 Portoers , für 1 Expl . 3. Qu . pr . B. erh . Wetter « Caffa behiett V. •

Bstllg . »t . notirt u. Sonstiges beachtet . Am 27/8 . erster Versuch ab hier
fort . — H. M. W. : öwfl . 2 — ä Cto Ab. 8. Qu . erh . Gewünschte »

folgt . — Rothe Fahne : Mk. 38 - Ab. 8. u. 4. Qn . erh . Adr . geord »
u. Mk. 20 — pr . Usd «. dkd. verw . Betr . F. Nähere « bfl . - I . Bogel,
R. Heivetia : Fr . 46 80 ä Cto Ab. ic. nebst «f . o. 3/7 . am 25/8 . p. Cz. zug -
stellt erh . Bstllg . ,c . folgt nebst »ufstllg . „Arbst . " besorgt . - Große »

ZuchthauS : Bf . v. 27/8 . hier . Ab. notirt . Ggr . erw . — Harmofan : Ee ' ä

so wie so. Betr . Rottz war nur so pssenot eingestreut . Der Wind

allerdings bedauerl . — Dampfhammer : Nachr . v. 24/3 . erh . W. wi>

holt in Zwischenhand reklamirt . Weitere « unterwegs . — Distelfink :

»lamirtcS richtiggestellt . Notiz irrthüml . unter Ihrem Namen , tot

früher bezahlte Bbckklfg . - Schippe : Bf . v. 24/8 . mtt Adr . erh . Bstll «-
notirt . Dank für Notiz betr . Frg . - Rother Sachse : Adr . am 26/8 .

erh . „ R. T. erleidet keine Forisetzung . — Sperber : Gut . Waru « !

also nicht auch auf ' s Andere . Bfl . Nähere ». — u . F. G. : Bf . v. 25,8 �
erh . «vistrte « sehr erwünscht . Mk. 200 — h Cto Hb. ic . erh . — « ob s- -

fui : Bstllg . s. 27/8 . ic . vorgemerkt . — D. r . Calenberger : Nachricht

Büllg . v. 26/8 , erh . Bett . Adr . ist absolut ficher . — I . K. Zch. !
Fr . 4 50 Ab. 3. Qu . erh . — O. Hövik : Fr . 5 - Ad. 4. Qu . erh .
« . Hhne . N. - Jorl : Fr . 280 50 « Cto « bon . ic . «rh . Weitere » nofl

»orschrift . Angestrichene « fbd . v. 30/8 . speziell zu beachten . — F. »

Dtschr . Ber . Winter hur : Fr . 30 — pr . Portoeinzhl . erh. Nähere » er »
— O. « . Wir . Bdck. : Mk. 20 — ä Cto Ab. « . «rh . «stllgn . besorg
— Dtschr . Ver . Berein Bern : Fr . 43 50 Ab. 2. Ott . pr . C. Sch . ertz
— Tybalt : Mk. 27 45 Ab. - Rest ab 1/6 . 86 bis Ende 86 erh . Am 26/ »

bezahlle Mk. 4 40 pr . 1. Qu . 88 vorgetragen . Mk. 8 80 Ab. 2. u. »

Qu . pr . H. « . gleichfalls erh . - A. B. « . : Mk. 8 80 Ab. 1. u. 2. Q »

pr . E. «rh . — X » V. : M . 20 — » Cto Ab. ic . «rh . Wettere » notirt

Früheres stimmt selbstverständlich . — PoMon Lehmann II : Mk. «

Ab. 1/7 . —30 9. erh . Bfl . mehr .

Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

Tiie Condition of the Working Ciasse

in England in 1844
by

Fr . Engels .

PreiS : Mk. ü - ( Fr . 6 25) .

Porto und « ersandtspefen außer der Schwei » kommt »

Laste » der Besteller .

Bestellungen sehen entgegen
VolksliiielüMBdlvnf

und

Bxpedltion des „ « soslnldemokrat " -

Hottingen • Zftrlch .
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DM " Parteigenossen besten » empfohlen , wsdesUW
Anfängern im Studium der Sozialökonomi « :

Ztaftiat - Schulze
von

Ferdinand Lasialle .

Rene Ausgabe . - l 4 ' / . « » gen stark .

Preis : Mk. l - . - - - Fr . 1 25 .

Bei Partiendezug Rabatt . Porto extra .

Zahlreiche » Bestellungen steht entgegen

volksbnchhaudlung Hotttugen - Zstrich -
e- l

/
Lasialle - Feier

der

«ttgliedschaft deutscher « o,t » ltst - » in v a s e l

in der » urgtvogteihalle . "

tttiter gefälliger Mitwirkung der Gesang , sektionm des Deutsche » Artest «' �g- i
Vereins und de » Posammter - Beretn »

Sonntag , 4. September , Nachmittag » präzis 2 Uhr .

Programm : �
Nach de « Begrüßung und einem Gesangsvortragel�

die A «strebe , gehalten von Genosse ßvtlh . Liebknecht , und soW
abwechselnd chesangvoorträge ( von dm « mgeladenm GesangiseküoN - '
ZleUamationm , Kchkuhwort , ffhorgesang .

Genossm von Rah und Fern werden zu dieser Feter freundlich
geladen . Eintritt frei für Jedermann /

'
sFr . 6 —.
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